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1. Berſorgungsgebührniſſe der Offiziere, Militärbeamten
und v weiter.

2, Derarbeitung von Gemüſe und Obſt.

Tageschronik
Erlatz des Miniſters des Jnnern zur Wahlrechtsfrage.

&S. Beil.)
Verſtimmung zwiſchen England und Japan.
Moskau Rußlands alleinige Hauptſtadt,

Freihafen!
Auffuchung deutſcher Gefangener in Rußland.
40 009 To. Neuverſenkungen, darunter ein 18000 To.

großer engliſcher Hilfskreuzer.
Das Brotkorn wird knapp in Amerika.

a. wwwwwwwo oLandesverrat,
Von allen Verbrechen iſt wohl Verrat das ſchändlichſte, und

agicht mit Unrecht iſt der Name Judas die ärgſte Beſchimpfung
geworden. Einen offenen Feind kann man beſiegen, kann
Da Vorſicht und Tapferkeit ſich gegen ihn ſchützen. Gegen
Verrat gibt es keinen Schutz. Darum wird Landesverrat
auch ſo hart beſtraſt, beſonders in Kriegszeiten. Das ge
xingſte iſt in dieſem Falle ſelbſt bei mildernden Umſtänden fünf
Jahre Feſtung.

Wollten wir aber alle Landesverräter der verdienten
Strafe zuſühren, dann gäbe es nicht Zuchthäuſer und Feſtun-
gen genug. Es wimmelt von ſolchen in Deutſchland. Meiſt
mögen ſie es freilich ſelbſt nicht wiſſen und noch weniger zu
geben, daß ſie Landesverräter ſind. Nicht, als ob wir den Fran
zoſen gleich nach Sündenböcken ſuchten, auf die man die eigenen
Fehler und Sünden ſo bequem abladen kann. Jn der Lage
ſind wir, Gott ſei Dank, nicht. Wir brauchen keinen Bolo,
Caillaux, oder wie die Aermſten heißen, die jetzt für fremde
Verbrechen büßen ſollen. Nein, unſere Landesverräter ſind
anderer Art.

Was iſt eigentlich Landesverrat? S 9 des Deutſchen
Strafgeſetzbuches ſagt: Ein Deutſcher, der vorſätzlich während
eines gegen das Deutſche Reich ausgebrochenen Krieges einer
feindtichen Macht Vorſchub leiſtet wird wegen Landes-
verrats mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren beſtraft. Sind mil-
dernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Feſtungshaft bis zu zehn
Jahren ein. Sind nun dieſe Kennzeichen des Verbrechens nicht
bei einer ganzen Reihe von Handlungen gegeben, die wir alle
Tage vor Augen ſehen Was iſt z. B. Kriegswucher
anders, als Landesverrat? Jſt er nicht dazu angetan, durch
Ausſaugung großer Volkskreiſe unſere Kraft zu ſchwächen und
dadurch dem Feinde Vorſchub zu leiſten Es wird Unzufrieden
heit erregt, die Ruhe und Ordnung geſtört, der Wille zum
Durchhalten geſchwächt, dem Feinde dagegen der Mut geſtärkt.

So fallen auch die Streik bewegungen der letzten Zeit
ohne Zweifel unter den Begriff des Landesverrates, und es
hätte zumal gegen die Anſtifter viel ſchärfer vorgegangen
werden ſollen.

Dasſelbe gilt nicht minder vom Schleichhandel und
der Hamſterei. Beide verringern in unzuläſſiger Weiſe
unſere zum Kriegführen und Siegen ſo unentbehrlichen Lebens-
mittelvorräte, ſchwächen alſo unſere Kraft. und leiſten dem
Feinde Vorſchub. Der Anteil des Einzelnen an dieſer Schuld
mag noch ſo geringfügig erſcheinen, er fummiert ſich durch die
vielen Tauſende von Mitverbrechern, und die Endſumme fällt
furchtbar ſchwer ins Gewicht. Wir ſind gewiß, wenn jeder ſich
der Gemeingefährlichkeit dieſes Treibens bewußt wäre, dann
würde mancher doch lieber ſein Brot trocken eſſen, als es mit
erfchlichener Butter und als Belag darauf den Vorwurf des
Landesverrats zu verſchlucken.

Jn Frankreich wird jeder wegen Landesverrats be
ftraſt, der vom Frieden redet. Von unſerem deutſchen
Sterndpunkt aus erſcheint das als hart, grauſam, ungerecht. Doch
nicht. Man denke ſich nur in Frankreichs Lage hinein. Nur
mit Mühe hält es ſich noch aufrecht. Nur, wenn der Kampfes
wille ungeſchwächt bleibt, hat es noch einen Schimmer von Sie-
geshoffnung. Friegensſehnſucht aber, die nicht im Herzen ver
borgen bleibt, wirkk anſteckend und auf die Kampfesfreudigkeit
lähmend. leiſtet alſo dem Feinde Vorſchub. Daß die Leute,

Petersburg

Freitag, den 8. März 1918.

die in Frankreich den Frieden herbeiwünſchen, die einzig ver
nünftig en ſind, hat damit nichts zu tun. Frankreich iſt
eben beſiegt.

Anders aber ſteht es bei uns. Wirſind die Sieger,
wenn auch die Feinde es noch nicht zugeben wollen und erſt
noch durch die Wucht unſeres Schwertes von dieſer Tatſache
völlig überzeugt werden müſſen. Wir haben alſo gar keine
Veranlaſſung, nach Frieden zu ſchreien. Wenn
wir Kampfesfreudigkeit und Siegeszuverſicht bewahren, kommt
der Friede ganz von ſelbſt. Wer aber beides ſtört und beein-
trächtigt, ſchwächt unſere Kraft und leiſtet dem Feinde Vorſchub!

Flaumacher ſind alſo im Grunde genommen
nichts als Landesverräter und ſollten auch als ſolche
beſtraft werden. Daß auch manche Reichstagsabge-
ordnete vom Geſchick ereilt werden würden, ändert an der
Sache nichts.

Wenn wir deswegen wahrſcheinlich der Scharfmacherei
beſchuldigt werden, und eine Hetze gegen uns eröffnet wird, ſo
läßt uns das vollſtändig kalt. Beſſer ſcharf machen im
Kriege, als ſtumpf machen. Mit ſtumpfem Schwerte
können wir nicht kämpfen, noch weniger ſiegen. Lieber wäre
es uns, wenn man uns mit Gründen bekämpfte und ver-
mittelſt der Logik widerlegte. Aber von Gründen hört
man nie etwas. Es wird nur auf Alldeutſche, Vater
landspartei, Annexioniſten, und wie man uns ſonſt noch nennt,
geſchimpft. Beſonders vermiſſen wir immer noch den
Nachweis, daß eine uns zu zahlende Kriegsentſchädi-
gung für Deutſchland ſchädlich ſein würde. Nur das
könnte für uns ein Grund ſein, ſie abzulehnen. Aber der
Grund, daß das die Feinde zu fehr ſchädigen würde, zeugt
doch auch nur entweder von verbohrter Narrheit, oder von vater-
landsloſer, alſo landesverräteriſcher Geſinnung. Wenn man
aber ſagt: der Haß der Feinde würde dadurch verewigt werden,
ſo hat man entweder faſt ein halbes Jahrhundert geſchlafen
und weiß nicht, daß wir trotz unſerer Verſöhnlich-
keit und Liebenswürdigkeit aufs bitterſte ge
haßt wurden, daß unſere Feinde uns alſo, ſelbſt wenn wir
ihnen noch drei- oder vierhundert Milliarden zuzahlen würden,
die erhaltenen Prüg el ſelbſt in hundert Jahren nicht ver-
zeihen werden; oder man iſt ein Feigling, der trotz aller deut-
ſchen Siege ein Haſenherz geblieben iſt. Beſſer, als ſich
auf die Verſöhnlichkeit der Feinde zu verlaſſen, iſt,
ſie in die Unmöglichkeit verſetzen, uns zu ſchaden.
Eine Schlange ſchlägt man tot oder bricht ihr wenigſtens die
Giftzähne aus. Dazu aber iſt nichts ſo geeignet, wie eine kräf-
tige Kriegsentſchädigung. Ob wir aber die Andersdenkenden
überzeugen werden Schwerlich, denn ſelbſt Götter kämpfen
manchmal vergebens!

Zur Friedensentwickelung.
Der Friedensvertrag mit Rumänien bietet noch mancherlei

Unklarheiten, wegen deren man genötigt iſt, mit dem endgül-
tigen Urteil noch zurückzuhalten.

Die ſachlich übrigens vollkommen gerechtfertigten An-
ſprüche Ungarns auf Grenzberichtigung, wodurch vorausſichtlich
die Karpathenpäſſe und ihre Sicherungen in ungariſche Hand
(ſtatt wie bisher in rumäniſche) gebracht werden ſollen, ſtehen
in ſtärkſtem Widerſpruche zu der Czerninſchen Verkündigung
eines Friedens ohne Annexionen und Entſchädigungen. Es
darf an Hand dieſer Tatſachen erwartet werden, daß die öſter
reichiſche Regierung unſerem ſelbſtverſtändlichen Verlangen,
gleicherweiſe unſere Weſtgrenze gegen Frankreich zu ſichern, fort-
ab keine Schwierigkeiten bereiten werde!

Die Abſicht, Truppen nach Odeſſa zu ſenden, hat den offen-
kundigen Zweck, die Brotkornvorräte und die VBeſtellungs-
arbeiten in der Ukraine vor der Zerſtörungswut der maximali-
ſtiſchen Horden zu ſchützen.

Erſtaunen müßte es hervorrufen, wenn Toſcheffs An
gaben, daß keine Kriegskoſten Rumänien auferlegt
würden, ſich bewahrheiten ſollten. Es wird abzuwarten ſein, ob
die ſehr ſummariſch behandelten wirtſchaftlichen Abmachun
gen“ etwa ausreichende Entſchädigungen für uns enthalten, die
ſich in poſitive Reichseinnahmen umzufſetzen geeignet erſcheinen.
Anderenfalls würde dieſer Verzicht gerade Rumänien und
ſeinem niederträchtigen Verrat gegenüber nicht zu verſtehen ſein
und ſtärkſten Widerſpruch hervorrufen.

Engliſche Räumung Cyperns eine Folge des ruſſiſchen
Friedens

Wien, 5. März. Der Geograph Profeſſor Oberhum-
m er. erinnert in der „N. Fr. Pr.“ daran, daß der am 4. en
1878 zwiſchen England und der Türkei abßgeſchloſſene
Cypern- Vertrag am 1. Juli 1878 einen Zuſatz erhielt,
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der die Verwaltung Cyperns regelt und im Artikel 6 beſtiimmt:
„Daß, wenn Rußland der Türkei Kars und die anderen
Eroberungen, die es in Armenien während des letz
ten Krieges gemacht hat, zurückerſtattet, die Jnſet
Cypern von England geräumt werden und die Ueberein
kunft vom 4. Juni 1878 hin fällig ſein wird. Sonach hätte
England mit der Rückgabe dieſer Bezirke an die Türkei
jeden Rechtstitel auf die Beſetzung Cyperns,
r denn auf deſſen Einverleibung in das briiſche Reich
verloren.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Mſten

Japans Abſichten
ſcheinen den Ententegenoſſen noch keineswegs ar zu ſein.
Die Widerſprüche in den nachfolgenden Nachrichten machen das
vollkommen deutlich. Auch ſcheint England, je mehr es zur
Erkenntnis des japaniſchen Vorhabens und ſeiner Endziele
kommt, ſich ſtärkſten Befürchtungen wegen Schädigung ſeiner
wichtigen aſiatiſchen Jntereſſen nicht mehr entſchlagen zu können.

Folgende Drahtnachrichten liegen vor:
Amſterdam 6. März. „Nieuws van den Dag“ ſcheribt:

Gegen die zunehmende An archie in Sibirien hatte die
japaniſche Regierung bereits ihre Maßregeln getroffen.
Es iſt bekannt, daß ſchon vor einiger Zeit Wladiwoſtok wie
Charbin durch japaniſche Truppen beſetzt worden ſind, um die

re handhaben“. Der einzige eisfreferuſſiſche Hafen in dieſem Weltteil, ſowie der bedeutendfte
Eiſenbahnknotenpunkt ſind alſo bereits in der Macht Ja-
pans. Die neuen Pläne der japaniſchen Regierung, Pääne,
die ſo wichtig erſcheinen, daß Japans Bundesgenoſfen
die Köpfe zuſammenſtecken, müſſen etwas anderes
bezwecken. Es iſt de utlich, daß die Regierungen der
Entente im Hinblick auf Japans Pläne ziemlich beun
ruhigt ſind. Der Ton der amtlichen Telegramme aus Lon
don, Paris und Waſhington verrät das zur Genüge. Es wird
uns zu nachdrücklich verſichert, daß die Amerikaner und
Engländer amliebſten ſehen würden, wenn Japan
allein in Oſtaſien vorginge, als daß wir nicht vermrten
ſollten, daß ſie gute Miene zum böſen Spiel mechen,

Auch Amerikas Einverſtändnis.
Newyork, 6. März. (Reuter.) „Aſſoc. Preß“ meldet aus

Waſhington: Die Vereinigten Staaten find
grundſätzlich mit Japan, Großbritannien und den an
deren Alliierten zu einer Uebereinkunft über das Vorgehen
in Sibirien gelangt, die Einzelheiten bleiben jedeh
noch auszuarbeiten.

Eine echt amerikaniſche Meldung! Auf dieſe „noch auszu
arbeitenden“ Einzelheiten kommt eben alles an.

Japan will Zeit gewinnen.
Der „Temps“ vom Sonnnabend veröffentlicht auf Grund

einer Londoner Depeſche folgende Note aus Tokio: J
ſolge des Chaos das in Rußland herrſcht, ſteht die Ent
ſcheidung Japans noch nicht feſt. Japan iſt zu
einer militäriſchen Tätigkeit in Sibirien jetzt
außerſtande, abgeſehen davon, daß der Standpunkt der
verbündeten Regierungen erſt geklärt und volb
kommenes Einvernehmen zwiſchen ihnen über einen end
gültigen Entſchluß erzielt werden muß.

Vielleicht ſprechen die Verhandlungen in Petersburg da-
bei mit. Wenn es Japan gelingt, von dort irgendeine Legi-
timation für ſein Auftreten in Oſtſibirien zu erlangen, wird es
ihm umſo leichter werden, die Genoſſen mit ihren Einſprüchen
abzuweiſen. Es wäre einerſeits nicht unmöglich, daß Japan
die Vollmacht von Petersburg erhält, die Selbſtändigkeitsver-
ſuche Oſtſibiriens zu unterdrücken. Schon die Tatſache von Ver
handlungen hierüber würde von den ſchlauen Japs n
lich ausgenutzt werden. Andererſeits läßt ſich auch eine japa
niſche Begünſtigung der ſibiriſchen Republik-Bildung denken,
auf deren Verhältniſſe japaniſche Einflußnahme von ſelbſt ge
geben erſcheint. Ein zweihändiges Spiel nach en
Muſter bietet ſich für Tokio ſozuſagen automatiſch dar.

Engliſch-japaniſche Spannung.
Der „Baſl. Anz.“ meldet: Der Gegenſatz zwſſchen

England und Japan verſchärft ſich noch weiter.
Die neueſten Meldungen laſſen erkennen, daß er viel tiefer
iſt, als man glaubt, und daß die eifrigen Konferenzen der
Ententeſtaatsmänner in erſter Linie eine gefährliche neſpitz ung der Spannung zwiſchen Japan und an z

verhindern ſuchen.

Eine optimiſtiſche franzöſiſche Lesart.
Paris, 5. März. (Havas.) „Matin“ gibt Einzelheiten

den Erklärungen Pichon s im Kammerausſchuß für Aus
wärtige Ang nheiten und ſagt, in dem Augenblick, wo
maximaliſtiſche die rhand gewinne, bereite



die Japaner für die ruſſiſche Regierung ange
t hätten. Energiſche Maßnahmen drängten ſich auf, es
cher, daß das, was in die Hände der Maximaliſten
eine Beute des Feindes würde Es ſei alſo

cht der Alliierten, die Erzeugniſſe in Ver wahrung zu
nehmen welche ſie für die verbündete Regierung beſtimmt
hätten. Japan könne billigerweiſe allein vorgehen, es ziehe
aber vor, im Einvernehmen mit den Alliierten zu
handeln. Wilſon habe nach gewiſſenhafter Prüfung feſtge-
ellt, daß das ja paniſche Eingreifen im Auftrag der
lliierten dem Grundſatz, welchen er ausgeſprochen habe, in

keiner Weiſe zu nahe trete. Es handele ſich nicht
darum, aus der ruſſiſchen Verwirrung Vorteile
zu ziehen oder gegen den bisherigen Alliierten feind lich
aufzutreten, es handele ſich vielmehr um einen Schachzug gegen
das deutſche Eindringen, welches die Zerſtörung des Gleichge-
wichts der Mächte in Aſien erſtrebe. Die maximaliſtiſche Re
gierung habe durch die Unterzeichnung des ſchimpflichen Frie-
dens die Verträge verletzt. Millionen Ruſſen machten ſich
darauf geſaßt, preisgegeben zu werden. Das Eingreifen der

Sibirien vor, die Vorrate an ſich zu raffen,
iſ

mächtigen japaniſchen Armee ſei das natürliche Mittel des Vor
gehens der Entente in Rußland. Die Auſgobe Japans werde
abgeſchloſſen ſein, wenn ſie die Hand, welche Deutſchland auf
Rußland und Aſien lege, zurückgeſtoßen haben werde.

Dieſer Phraſenſchwall wird vermutlich in Japan viel ge
räuſchloſe Heiterkeit erregen. England dürſte weniger davon
erbaut ſein.

Japaniſcher Druck auf Rußland.
Amſterdam, 6. März. Nach Meldungen gus San Fran-

cisco hat die chineſiſche Regierung der japani-
ſchen vertraglich das Verſprechen gegeben, die geſamte
Ausfuhr nach Rußland vollkommen einzuſtellen
Auch Sibirien wird von dem Ausſuhrwerbot betroffen
ſolange Bolſchewiſten im Lande ſind.

Die Einnahme von Dorpat.
Berlin, 4. März. Urber die Einnahme Dorpats

wird noch folgendes berichtet: Am 25. Februar abends wurden
die mit Regimentsmuſik einrückenden Truppen mit unge
Plin er Begeiſterung empfangen. Jedermann wollte

eutſche ins Quartier bekommen. Deutſche, Letten und
Eſthen waren froh über die Wiederkehr der Ordnung.
Leider dauern noch die Raubtaten der Roten Garde auf dem
Lande an, das ſyſtematiſch abgeſucht werden muß. Jn Dorpat
uwd Umgegend wurden über 6000 Gefangene gemacht.
Eine vorgeſchobene Abteilung hat die Bahn Taps Wäefenberg
eſprengt, um der aus Reval kommenden Noten Garde den
ückzug ju verlogen. Die Bahnlinie Dorpat--Tavs iſt im Ein-

verſtändnis mit deutſchen Truppen durch eſth niſche Weiße
Garde, die weiße Binden trägt, zum Schutz gegen Rote
Garde beſetzt. Große Hilfe für das deutſche Heer bedeutet die
Teilnahme der Eſthen. Jn Taps ergaben ſich ſämtliche Ofſi-

iere eines regulären ruſſiſchen Regiments, während die Mann-ſchaften auseinanderliefen. Jn Weſenberg kämpfte deutſch

freundliche Weiße Garde gegen boſſchewiſtiſche Garde
und erbat dringend deutſche Hilfe die zugeſagt wurde.

Verlegung der ruſſiſchen Regierung nach Moskau
Rotterdam, 6. Mär. Engliſche Blätter melden aus Pe

tersburg Die Regierung will ihren Sitz von Peters-
burg nach Moskau verlegen, das zur alleinigen
Hauptſtadt Rußlands erhoben werden ſoll. Es hat
ein großer Auszug der Bevölkerung aus Petersburg begonnen,
und zwar infolge des ſchlechten Zuſtandes der Eiſenbahnen zu
einem großen Teil auf der Landſtraße mit Wagen uſw.

Petersburg Freihafen.
Petersburg, 5. März. (Reuter.) Die Ausland-

Blätter beſt ätigen den Veſchluß der Regierung, trotz der
Unterzeichnung des Friedens mit der Verlegung der
Staatseinrichtungen nach Moskau, Niſchni-
nowgorod und Kafan fortzufahren. Heute wird

mit der Verladung der Kommiſſariate für auswärtige Ange
legenheiten, für das Verkehrsweſen und die Finanzen begonnen.
Die Regierung wird bald eine Erklärung veröffentlichen, daß
es notwendig ſei, die Hauptſtadt nach Moskau zu
verlegen, da es unmöglich ſei, die Hauptſtadt an
der Grenze des Staates zu belaſſen, zumal wenn Peters-
burg zu einem Freihafen erklärt ſein werde.

Eine ruſſiſche Koalitionsregierung
Stockholm, 6. März. Ritzau berichtet nach dem „L. T.“:

Petersburger Meldungen kündigen die Bildung einer
Koalitionsregie'rung und die Einberufung der Kon
ſtituante zur Ratifizierung des Friedens-
vertrages an. Die formelle Proklamierung und Errichtung
der großruſſiſchen Republik ſowie die Wahl eines
Präſidenten ſtehen bevor. Auch ſoll die Frage entſchieden
werden, welche Perſönlichkeiten als diplomatiſche Vertreter Ruß-
lands in die Vierbundsſtaaten geſchickt werden ſollen.

Lebensmittel und Geldnot in Petersburg.
Amſterdant, 5. März. „Times“ meldet aus Peters-

burg vom 3. d. M., daß der Lebens mittémangel in
Petersburg allmählich den Charakter einer Hun gersnot
angenommen habe. Die Schwierigkeit der Beſchaffung werde
noch durch die Bankpolitik der Volſchewiki erhöht. Es ſei
fo weit gekommen, daß die Leute oft kein Geld hätten, wenn
Lebensmittel zu bekommen wären, und um gekehrt Geld
ausgezahlt bekämen, wenn keine Lebensmittel zu
haben ſeien. Andererſeits weigerten ſich die Kaufleute, das
Anter der Regierung Kerenskis ausgegebene Pa pier-
geld anzunehmen, weil ſie es nicht wechſeln könnten.

Verbleib von Gefangenen in Rußland.
Berlin, 6. März. Wie in hieſigen politiſchen Kreiſen ver

éautet, wird jetzt zwiſchen der deutſchen und öſterreichiſchen
Regierung über die Zuſammenſtellung einer Kommi ſ
fion beraten, welche ſofort nach Ratifizierung des Friedens
vertrages mit Rußland ſich in das Jnnere Rußland be-
geben wird, um dort Nachforſchungen anzuſtellen über
den Verbleib der aus der Gefangenſchaftentlaſſenen
deutſchen Soldaten. Jn Anbetracht der unklaren Ver
hältniſſe in Rußland und mit Rückſicht darauf, daß die Reiſe
weit nach Sibirien hineingeht, wird eine militäriſche Schutz
mannſchaft der Kommiſſion zur Seite geſtellt werden.

Was die Ukraine liefert.
Die Wiener „N. Fr. Pr.“ meldet aus Lemberg:Blätter berichten, daß die Ukrainiſche Delegation die

Serpflichtung übernommen hat, bis zum 15. April dieſes
Jahres an die Zentralmächte 30 000 r Getreide
o Waggons gefrorenes Fleiſch und 1000 Wa g-

gons ge dörrtes Ob ſt zu liefern. Als Gegenleiſtung ſoll
die Ukraine landwirtſchaftliche Maſchinen, chemiſche
Produckte und Eiſen erhalten.

Ein Mumpitzfriede mit Finland.
Stockholm, 5. März. Laut der linksſozialiſiſchen Zeitung

„Politiken“ wurde am I. März im Smolny-Inſtitut ein Ver
trag unterzeichnet, der die Beziehungen zwiſchen
Rußland und Finland ordnet. Rußland tritt alles un
bewegliche Eigentum ab wie Gebände, Fabrifen, Telegraphen,
Eiſenbahnen, beoſchlagnahmte Schiffe und Feſtungen, ſowie
die Gebiete am Eismeer. Finland tritt die Eiſenbahn von
Valkeaſſari bis Petersburg ab, ſowie die Telegraphentabeln
nach Rußland. Die Feſtung Jnv wird ruſſiſch. Rußland ver-

alle Rechte, und Finland verleiht den finiſchen Arbeitern
ſchafft den Ruſſen Erleichterungen. Außerdem zieht Rußland

Das Telegramm iſtſofort feine Truppen aus Finland zurück.
unterzeichnet von der Abteilung des finiſchen Volkskommiſſa-

riats für Rusres tAnmerkung des W. T. B. Es handelt ſich offenbar um
einen Vertrag zwiſchen der ruſſiſchen und der fin-
ſingfors.

Deutſches Abkommen mit der polniſchen Streitmacht.
Warſchau, 5. März. Jn Warſchau iſt eine Abordnung

der Offiziere des Korps des Generals Musnicki einge
troffen, um mit dem Regentſchaftsrat Verbindung zu ſuchen
und ihm die Wünſchedes polniſchen Korps zu unterbreiten.
Dieſe Verhandlungen, die im Ein verſtändnis mit dem
Generalgouvernement vor ſich gehen, behandeln die
Frage, wie das volniſche Korps nach Friedensſchluß als Ka
der der künftigen polniſchen Armee dienen ſoll.

Die Rückſprachen beruhen auf der Vereinbarung, die am 25. und
26. Februar in Bobruisk zwiſchen General Musnicki und
dem Bevollmächtigten des Oberbefehlshaber s der
deutſchen Oſttruppen, Major von Wulffen, im Gene-
ralſtab des Generalgouvernements in Warſchau abgeſchloſſen
worden iſt. Nach der Vereinbarung, die von der Deutſchen
„Warſchauer Ztg.“ im Wortlaut veröffentlicht wird, iſt das pol-
niſche Korps eine neutrale Truppe, der ein näher
umgrenztes Gelände zur Sicherung gegen bolſchewiſtiſche An-
ſchläge zugewieſen wird. Das polniſche Korps kämpft nur,
wenn es in dieſem Gebiet angegriffen wird, und iſt in dieſem
Falle dem deutſchen Oberbefehl unterſtellt ſo-
fern deutſche Truppen an der Abwehr des Angriffs beteiligt
ſind. Auf dem Geſechtsfelde führt der dienſtälteſte deutſche oder
polniſche Offizier das Kommando. Der Durchmarſch
deutſcher Truppen durch das Gebiet iſt je derzeit
geſtattet. Minsk wird bis zum 27. Februar von den
polniſchen Truppen geräumt. Das polniſche Korps beſetzt
mit entſprechend ſtarken Kräften den Bahnknotenpunkt Shlo-
bin und Mohilew. Unter „VPolniſches Korys“ wird das
erſte polniſche Korps und diejenigen Angehörigen anderer
polniſcher Korps verſtanden, die ſich dem Befehl des Komman
deurs des erſten polniſchen Korps unterſtellt haben. Die
Rückkehr deutſcher Gefangener nach Deutſchland iſt
mit allen Mitteln zu unterſtütz en. Der Vertrag tritt ſo
fort in Kraft.

e Aungelenenigi

Aus dem Weſten
Die Champagne-Kämpfe.

Berlin, 5. März. Ueber die Kämpfe in der Champagne
an der Wetterecke zwiſchen Tahure und Ripont wird nach-
träglich noch folgendes berichtet: Am 13. Februar hatte der
franzöſiſche, von ſtarken Kräften durchgeführte Angiff die deut-
ſchen Stellungen in einem Kilomete Tiefe und 1200 Meter
Breite erobern können. Damit hatten die Franzoſen eine Front-
verkürzung erreicht, durch die ſie zwei bis drei Bataillone her-
ausſparen konnten. Der deutſche Gegenangiff am 18. Februar
eroberte das verlorene Gelände zurück, das aber infolge eines
überlegenen Gegenangriffes der Franzoſen geg endie völlig zer
trommelten Gräben wieder aufgegeben werden mußte. Daß
dies nur vorläuſig ſein konnte, war beiden Parteien klar.
Während der deutſchen Vorbereitung zu einem abermaligen
Angriff rüſteten die Franzoſen mit allen Mitteln zur Abwehr.
Jhe große Nervoſität löſte bei geingſtem Anlaß ſofort ſtärkſtes
Sperrfeuer aus. Trotz der langen Vorbereitung und ſicheren
Erwartung taf ſie de deutſche Angriff am 1. März völlig über-
aſchend. Bei ſchlechteſtem Wetter durch fußhohen Schlamm
vorſtürmend, überwand die deutſche Jnfanterie die ſteilen
Hänge. Dem muſterhaften Zuſammenarbeiten aller Waffen
war voller Erfolg beſchieden. Trotz der zum Teil äußerſt er
bitterten Kämpfe um einzelne Gräben und Unterſtände war
bereits nach 20 Minuten die ganze ehemalige Stellung wieder-
gewonnen. An einigen Stellen waren deutſche Stoßtrupps ſo-
gar über die frühere Linie hinau gelangt. Die Tage vor dem
Sturmangriff bedeuteten ſchwere Entbehrungen für die Sturm-
truppen. Seit langem alarmiert und unmittelbar am Feinde
bereitgeſtellt, erwarteten ſie in überfüllten Unterſtnden nachts
auf den Stollenſtuſen ſchlafend zum Teil im knietiefen Schlamme
der Gräben die Angriffeſtunde, die ihnen dann den ſchnellen
und vollen Erfolg brachte. Bisher ſind alle franzöſiſchen
Gegenangriffe trotz der zertrommelten Stellungen an der zähen
Gegenwehr der Beſatzung geſcheitert. Der wiederholt anſtür-
mende Feind hatte dabei ſchwerſte blutige Verluſte.

Ein neuer Wunderbrennſtoff in Frankreich
Paris, 5. März. (Havas.) Die Fachzeitſchrift „Auto“

meldet die Entdeckung eines neuen Brennſtoffes,
der weder Benzin noch Gas noch Spiritus enthält.
Der erſte Verſuch damit fand geſtern ſtatt und hatte die
beſten Ergebniſſe. Ein mit ſechs Perſonen befſetzter
Kraftwagen machte eine lange Fahrt in Paris und nahm die
ſchwierigſten Steigungen ohne den geringſten Zwiſchenfall.
Die Zeitſchrift ſagt, der neue Brennſtoff verſchmutze nicht
die Zylinder und ſetze keinen Kohlenſtoff an den
Wandungen ab. Der Verbrauch ſei zweimal geringer
als der von Benzin. Sein Geruch erinnere an den von
Holzpflaſter und ſei weniger unangenehm
als der von Benzin.

Das Loch in den Vogeſen.
Baſel, 6. März. Neuerdings glaubt man in franzöſiſchen

militäriſchen Kreiſen, daß die Deutſchen eine Offenſive
in den Vogeſen vornehmen werden, weil dort die Truppen
ſchon ſeit über drei Jahren vollſtändig ſtill liegen. Jedenfalls
wird in dieſer Gegend neuerdings Tag und Nacht ſchwere
Armierungs arbeit geleiſtet, und zwar ſind hierfür
Maſſen italieniſcher Arbeiter herangezogen worden.

Marokkaniſche Unruhen.

Bern, 5. März. Der „Temps“ meldet aus Tanger:
Jm Jnmnern des Landes finden wieder r
ſtatt. Die Agitation unter den Araberſtämmen
Gebiete von Mekines wurden einige Dörfer unterwor

fener Stämme durch die Aufſtändiſchen e d
e eFranzöſiſche Beſatzungstruppen warfenmit ſchweren Berſen urkg Die J Behored ſig

genötigt, Vorkehrungen zu treffen, da mit dem Eintritt der
guten Jahreszeit wieder einige größere Au fſtände er
wartet werden.

Frankreich und der Oſtfriede.
Zürich, 6. März. Der Pariſer Vertreter der „Baſl. Nachr.“

meldet, die Kapitluation der Ruſſen habe bei den Franzoſen
ſehr großen Eindruck gemacht. Man weiſt darauf hin
daß, als die Oberſte Heeresleitung das Schwert in die Wag-
ſchale warf, die großredneriſchen Bolſchewiki auf den Knieen
lagen. Das Vertkauen in die Heeresleitung ſei ein günſti-ger Faktor für die kommenden Sreignline auf
anderen Kriegsſchauplätzen. Die aus Rußland heimgekehr-
ten Kommiſſioner der Entente erklären, mit der Zeit würde
Deutſchland durch die Hilfsmittel, die ihm der
Friede im Oſten eröffne, ſeine Wirtſchaftslage be
deutend verbeſſern können. Der Hauptvorteil der
Entente, die Beherrſchung der Meere, würde teil
weiſe aufgehoben. Die Entente habe den Nachteil weiter
und verwundbarer Verbindungen.

Erſchütterung der Stellung Lloyd Georges durch den Frieden
mit Rumänien

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien: Sehr geſpannt iſt
man in den Wiener diplomatiſchen Kreiſen darauf, welche
Rückwirkung der Frieden mit Rumänien und. die
damit abgeſchloſſene völlige Entlaſtung unſerer Oſtfront auf die
feindlichen Weſtmächte haben wird. Man hält es nicht für
ausgeſchloſſen, daß dadurch Lloyd Georges bereits wan
ken de Stellung völlig unhaltb.ar wird und der engliſche
Kriegswille damit ſeine ſtärkſte Stütze verliert. Nach Anſicht
von Leuten, die lange in England anſäſſig geweſen ſind, wird
in England der Friedenswille erſt aufkommen, wenn die gegen
wärtige liberale durch eine konſervative oder doch vor
wiegend konſervative Regierung abgelöſt wird. Wie die
urſprünglich unkriegeriſchen Liberalen ſich nur am Ruder hätten
halten können, indem ſie die urſprünglich kriegeriſchen Konſer
vativen noch zu übertrumpfen geſucht hätten, ſo würden jetzt die
Konſervativen, nachdem die Liberalen die von jenen einge
brockte Suppe ausgelöffelt hätten, dieſe nach dem ſo unglück
lichen Verlauf des Krieges durch die Vefriedigung der allge
meinen Friedensſehnſucht auszuſtechen trachten. Bei einem
Eintritt Lansdownes und Runcimans ins Kabinett
ſei daher als ſicher anzunehmen, daß dieſe auf die Beendi-
gung des Krieges dringen würden.

Die Kölniſche Wetterfahne ſcheint mit dieſer Prophetie
wieder Einflüſterungen aus der Wilhelmſtraße widerzuſpiegeln.
U. E. bieten Lansdowne und Runcimann keine beſſere
Einſicht in die Erforderniſſe einer ehrlichen Verſtändigung
mit Deutſchland wie George oder Valfour. Solange nicht Eng
land beſiegt am Boden liegt, werden wir von keinem ſeiner
liberalen oder konſerrativen Stagtsmänner einen Frieden
erlangen, wie er unferen Lebensinterefſer
entſpricht.

12 Milliarden Mark neue engliſche Kriegskredite.
Amſterdam, 6. März. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus Lon

don, daß Bonnar Law im Unterhauſe zur Deckung der
Kriegskoſten bis Ende Juni einen Kredit von 550
Millionen Pfund Sterling verlangen wird.

John Redmond F.
London, 5. März. (Nemer.) Der Führer der iriſchen

Nationaliſten John Edward Redmond iſt in der vergange
nen Nacht geſtorben.

Die iriſche Gärung.
London, 6. März. (Reuter.) Aus verſchiedenen Teilen

Jrlands werden vereinzelte Sinnfeiner- Unruhen
gemeldet. Eine Anzahl mit Stöcken bewaffneter Leute hat ſich
der kleinen Stadt Kiltimagh im Bezirke Mayo bemächtigt.

Henderſon und die deutſchen Sozialiſten.
Amſterdam, 6. März. Aus London wird gemeldet: Jn

einer großen Rede vor den Gewerkſchaften forderte
Henderſon die Arbeiterpartei auf, jetzt nach Möglichkeit
auf die deutſchen Sozialiſten einzuwirken und
ihnen klharzumachen, daß England ihnen den Frie
den bringen wird, ſobald das deutſche Volk für eine Ge
ſinnungsänderung in der deutſchen Regie
rung gewirkt habe. Wenn es dem deutſchen Volke gelänge,
von den Regierungsperſönlichkeiten die ein für allemal bündige
Erklärung zu erlangen, daß man auf der Baſis: ohne Entſchädſ-
gung und ohne Annexionen zum Friedensſchluſſe geneigt iſt
und daß die deutſche Regierung dieſe Erklärung auch ohne
Hintergedanken abgibt, ſo werde England ſeine Hand bieten
zu einem ehrenvollen Frieden.

Nebbich! Der Frieden, den Henderſon für „ehrenvoll“
hält, wäre ein ſchimpflicher Fluchfrieden für Deutſchland. Es
wird ſicher in Deutſchland Eſel geben, die auf dieſe engliſche
Leimrute zu kriechen geneigt ſind trotz der unverſchämten Ein
miſchung in die deutſchen innerpolitiſchen Angelegenheiten.

Möge Henderſon erſt mit den Verbrechern an der Spitze des
eigenen Landes aufräumen. Dann wird die Möglichkeit eines
ehrenvollen Friedens für uns gegeben ſein.

Die Not der engliſchen Textilinduſtrie.
Amſterdam, 6. März. „Alg. Handelsbl.“ zufolge hat die

engliſche Regierung veranlaßt durch den Proteſt von
maßgebenden Kreiſen von Lancaſhire, das Verbot,
Baumwollgarne und Webſtoffe nach dem neutraley
Auslande auszuführen, teilweiſe aufgehoben.

Der Seekrieg
Wieder 21 000 Tonnen fniſch!

Berlin, 6. März. (Ar“ Durch unſere UBoote
wurden auf dem nördi zen Kriegsſchauplatz21 000 Br.-Reg.-To. Handelsſch. ffsranms vernichtet. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich der engliſche bewaff-
nete Dampfer „Whitecour“ (3689 To.) mit Kohlenladung, fer
ner zwei bewaffnete Dampfer von 5000 und 4600 To. Ein
Dampfer hatte Erz und Holz für England. Die Erfolge
wurden zum größten Teil in der Jriſchen See erzielt.

Ein 17 500 Tonnen-Dampfer verſenkt.
Reuter meldet Der Dampfer „Calgartan“ (17 560

Br.-Reg.-To.), der früher der AllanLinie angehörte und im
Jahre 1914 gebaut wurde, wurde Freitag nacht an des i
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hen Küſte verſenkt. Es heißt, daß mehrere Torpedos
f das Schiff abgefeuert wurden. Wie verlautet, führte das
zchiff eine Beſatzung von 400 Mann und hatte außerdem
z Maktrofen der Kriegsmarine an Bord.

Es verklautet, daß der Dampfer „Kenmare“ (1338 Br.-Reg.
o aus Cork am Montag von einem deutſchen UBoot tor
jede rt worden iſt. Sechs Mann der Beſatzung wurden von
nen vorüberfahrenden Kohlendampfer aufgenommen.

Nach einer weiteren Reutermeldung aus London war der
gampfer „Calgartan“ als bewaſfneter Hilfskreu-
jer im Dienſt. Zwei Offiziere und 46 Mann ſind bei der
gerſenkung ümgekfommen.

Die leberlebenden des „Seeadler“.
Die „Times“ erfahren aus Valparaiſo: Ein geſtern in

aleghnano angekommener Schoner, der von der Jnfel
faques kam, brachte 58 Offiziere und Matroſen von
er Befatzung des deutſchen Hilfskreuzers „See-
d ler mit, die vorher auf dem Schooner „Fortuna“ waren
ind bei der Jnſel Paques Schiffbruch erlitten hatten.

Zur Verſenkung des Norwegers „Havan“.
London, 6. März. Der Kapitän und fünf Ueberlebende

zer Beſatzung des norwegiſchen Schiffes „Havan“ (1153
To.), ſind Montag nacht gelandet. Das Schiff iſt tor-
jediert worden. Zwölf Mann der Beſatzung werden ver-
mißt, von denen elf vermutlich ertrunken ſind.

Berlin, 6. März. Zu der holländiſchen Meldung, daß bei
zen Bojen 1, 2 und 3 der freien Fahrrinune zwiſchen
zem deutſchen und engliſchen Sperrgebiet Minen feſtgeſtellt
ünd, durch die mehrere holkändiſche Fahrzeuge in Verluſt ge-
raten ſind, erfahren wir an zuſtändiger Stelle, daß dieſe Mi-
nen nicht von deutſcher Seite gelegt worden ſind.

Verſenkte Dampfer.
Rotterdam 5. März. „Maasbode“ gibt außer den be

zeits gemeldeten, noch folgende engliſche Dampfer als im
Jannar verſenkt au: „Andaunig“ (13 405 To.), „Mechanieiau“
5044 To.), „Manhattan“ (8115 To.). „Glenamoy“ (7269 To.
und „Maxton“ (5024 To.). Der engliſche Dampfer „Reidäx“
11353 To. iſt geſunken.

Der Krieg mit Amerika,
Lmerikaniſche Senatoren gegen Wilſons japaniſche Politik.

Vafel, 6. März. „Daily Mail“ meldet aus Newyork: Der
zord amerikaniſche Senat hat das Verlangen ausgeſprochen,
ron der Regierung über ein etwaiges Vorgehen Japans in
Oſtaſien informiert zu werden. Die Haltung des Präfi-
denten wird von mehreren Senatoren unbedingt miß-
billigt.

Die amecrifaniſche Lebensmittelknappheit.
Waſhington, 4. März. Der Nahrungsmittelkontrolleur

do over hat in einer Vervyrdnung über Lebensmittel-
rſparniffſe erlaſſen, wonach von den Alliierten weitere

zrhöhte Zufuhr von Brotgetreide verlangt wurde,
wegen der geringen Ankünfte aus Argentinien. Deshalb ſei
s notwendig, zu weiterer Erfparnis von Brot den
Fleiſchgenuß wieder mehr auszudehnen und auch den Alliier-
ten ſo viel zu ſchicken, als Transportmöglichkeiten vorhanden
ſeien. Es wurde infolgedeſſen die beſtehende Beſchrän-
tung des Fleiſchgenuffes aufgehoben.

Große amerikaniſche Artilleriehaſis in Frankreich.
Waſhington, 5. März. Das Kriegsdepartement der

8Sereinigten Staaten teilt mit, daß in Frankreich
eine große Artilleriebafis errichtet wird, deren
Koſten auf 25 Millionen Dollar veranſchlagt ſind. Dieſe Ba
ſis wird aus 20 großen Magazinen, 12 großen Werkftätten
und hundert kleineren Werkſtätten und Magazinen beſtehen.
Mit dem Bau der Artilleriebaſis, zu deren Betrieb 450 Offi-
zjiere und 16000 Mann nötig fein Werden, wurde vor meh-
reren Wochen begonnen, nachdem eine großer Teil des benö-
tigten Materials und der übrigen Anusrüſtung in Frankreich
angekemmen war. Das Kriegsdepartement verlaugte vom
Kongreß außer den bereits bewilligten 640 Millionen Dollar
für die Durchführung der Luftrüſtungen noch weitere
50 Miktivnen Dolkar.

Die Neutralen
Zur Aalandefrage.

Stockhoſlm, 5. März. „Stvockh. Dagbl.“ veröffentlicht einen
Artikel unter der Ueberſchrift ARalandfragen. Das Blatt
wendbet ſich darin zunächſt gegen Stimmen aus der En-
tenteprefſſe, die jetzt Schweden einreden wolken, daß
Deutſchland Aaland zu anneftieren gedenke. Die Zeitung
sölt die moraliſche Entrüſtung in Frankreich und

England für unangebracht, da beide Länder die Be-
feſtigung der Jnſelgruppe durch Rußland ruhig geduldet hät-
ten. Schwedtſcherſeits müſſe man die Worte des Königs an
fie Aglandsdepütation als richtiges Programm anſehen.

Den Proteſt derſchwediſchen Regierung gegen die
eutfehe Landung tragen wir kein Bedenken, als eine über-
eilte uns undiplomatifche Handlung ohne ge-
zügende völkerrechtliche Grundlageszu bezeichnen. Ein diplo-
atift Proteſt muß eine unaufechtbare rechtliche

Baſis haben, ſonſt macht er den Eindruck von Launenhaftig-
Kit oder Dillettantismus und bleibt in beiden Fällen
ohne Eindruck. Jn dieſem Falle wird gegen die Einbeziehung
nichtſchwediſchen Territorismus in die deutſchen Kriegs
perationen proteſtiert und behauptet, daß Schwedeus hu-
manitäre Beßrebungen in dieſem Gebiet das Deutſche Reich
davon abhalten follten, mit Zuſtimmung der finiſchen Regie-
rung gewiſſe Teile finnländiſchen Landes dazu zu benutzen,
um dieſer Regierung im Kampfe gegen einheimiſche Aufrüh-
rer und deren ruſſiſche Bundesbrüder beizuſtehen. Es fällt
uns ſchwer zu glauben, daß Kenner des Völkerrechts inner-
dalb der ſchwediſchen Regierung eine haltbare rechtliche
Rotivierung für einen ſolchen Proteſt vor bringen
können. „Aſtonbl.“ befaßt ſich ebenfalls mit den Entente
preffeſtimmen zur Aglandfrage und erkkärt, daß die Schuld an
der ganzen Situation nicht Deutſchland, ſondern die paffive
Lolitik der ſchwediſchen Regierung trage.

Verzicht auf die Durchfuhr von Kies durch Holland.
Haag, 6. März. Das Miniſterium des Aeußeren teilte

mit, daß die deutſche Regierung die Zulaſſung einer nieder-
ländiſchen Kommiſſion, die den Bedarf von Sand und Kies
für bürgerliche Zwecke im befetzten Belgien und Nordfrank-
reich unterſuchen follte, abgekehnt hat. Die deutſche Regie
ung ſei bereit, vorläufig von der Durchfuhr von Sand und
Kies abzuſehen, um der nieder ländiſchen Regiernng Schwie
rigkeitenzuerſparen. Sie bleibt aber aufihrem
Rechtsſtand punkt und behält ſich vor, auf die Angelegen-
)eit zurückzukommen.

Der Schweizer Poſtverkehr nach Frankreich eingeſtelſt.
Baſel, 6. März. Wie die „Baſeler Nachrichten“ meld
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den. hat die Bafeler Poſtdirektion mitgeteilt, daß der Berkehr
udig eingeſtellt worden iſt.n Richtung Frankreich vollſtä

Die nene ſpaniſche Kammer.
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Nomanones, 30 Anhänger Albas, 27 Anhänger Mauras, 25
Anhänger La Ciervas, 3 unabhängige Konſervative, 9 Anhän

ger Don Faimes, 2 Katholiken 1 Agrarier, 15 Republikaner,
(9 Reformiſten, 6 Sozialiſten, 1 unabhängiger Republikaner,
20 Katalonier, 3 nationaliſtiſche Republikaner, 3 kataloniſche
Nativnakiſten, 7 baskiſche Nationaliſten, 1 aſturiſcher Regiong-
liſt, 1 andaluſiſcher Regionaliſt.

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Stadtrverwaliung.

Eine Magiftratsvorlage, die der nächſten Stadtverord-
neten- Verſammlung vorliegt, beantragt zu Kapitel IX, Zif-
fer II des Haushaltsplans für das Elektrizitätswerk 2610 Mk.
in Ausgabe- Zugang zu bewilligen. Der Bedarf zur Her-
ſtellung von Anſchlüſſen iſt gegenwärtig aufgebraucht. Damit
die Anſchlußarbeiten nicht plötzlich eingeſtellt werden müſſen,
empfiehlt es ſich, nachfolgende Bedarfsgegenſtände, die zurzeit
noch zu verhältnismäßig angemeſſenen Preiſen zu bekommen
ſind, unverzüglich zu beſtellen. Es handelt ſich um 1000 Meter
K G Z Draht zum Preiſe von 76,50 Mk. p. H. 765 Mk.,

p. H. 795 Mk., 1000 Meter ifolierte Eiſenleitung 25 qm
zum Preiſe von 105 Mk. p. H. 1050 Mk., in Summa
2610 Mk. Um einer etwa bevorſtehenden Preiserhöhung zuvor
zu kommen, iſt die Beſtellung, vorbehaltlich der Genehmigung
der Stadtverordneteuverſammlung bereits erfolgt und es wird
beantragt, die Mittel dazu, da die haushaltplanmäßigen Mit-
tel erſchöpft ſind, in Ausgabe- Zugang zu bewilligen.

Amtkiche Bekanntmachungen
über die Verarbeitung von Gemüſe und Obſt, Auszahlung
von Verſorgungsgebühren für Offiziere, Militärbeamte uſw.
befinden ſich im heutigen Jnferatenteil unſeres Blattes.

Ein vaterländiſcher Abend
wird, wie wir hören, heute im Schützenhauſe in Mücheln
von Frau Denunkewitz und Frau Geier veranſtaltet.
Mufſikſtücke, muſikaliſche Einzelvorträge, Rezitationen, Reigen
fowie kleine Theaterſtücke folgen in bunter Reihe. Die Ein-
nahmen werden dafür verwendet, am kommenden Sonnabend
die Verwundeten aus Merſeburg nach Mücheln kommen zu
laſſen, vm ihnen bei freier Bewirkung die Aufführungen zu
wiederholen. Die Verwundeten werden Sonnabend mittag

l Uhr mit 6 Straßbahnen nach Mücheln fahren. Für Fuß-
kranke haben die Gutsbeſitzer der Umgebung ihre Wagen in
freundlicher Weiſe zur Verfügung geſtellt.

GEeſtohlen
wurden in der vergangenen Nacht im „Neuen Schützenhaus“
4 Hühner, 1 Hahn, 4 Kaninchen und 10 Paar Strümpfe und
an einer anderen Stelle 3 Kaninchen.

Ein Wohltätigkeitskonzert
findet am Freitag in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt. Das
Konzert beginnt pünktlich um 5 Uhr nachmittags. Näheres
ſiehe Jnferat.

Der Gabelsbergerſche Stenographenverein
veranſtaltet am Freitag abend 8 Uhr Uebungen und am
Sonntag nachmittag 2 Uhr im „Tivoli“ einen Bezirkstag.

Jn den Kammerlichtſpielen
wird das ergreifende Künſtlerdramg „Jm Angeſicht des
Toten“ gezeigt.

Eine Sitzung des Ausſchuſſes des freiwilligen
Hilfsdienſtes

für erholungsbedürftige Kriegerkinder, fand geſtern abend im
„Ratskeller“ unter dem Vorſitz des Stadtrats Thiele ſtatt.
Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete die Unter-
bringung erholungsbedürftiger Kinder im Martha Hohenthal-
Haus in Dürrenberg. Es wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre
wiederum eine Anzahl von Kriegerkindern und zwar in noch
reichlicherem Maße wie im Vorjahre freie Stellen zu einer
Solbadkur zur Verfügung zu ſtellen, ſofern die erforderlichen
Mittel hierzu im Wege der Wohlfahrtspflege aufgebracht
verden können. Jm Intereſſe unferer armen Krieger
kinder treten ſämtliche Mitglieder des Ausſchuſſes warm
dafür ein, die Zahl der unterzubringenden Kinder bis auf
60 zu erhöhen. Zur Unterbringung von 30 Kindern ſind die
Mittel bereits vorhanden. Durch Ablöſung von Neujahrs-
karten ſind 169 Mk. eingekommen. Die Verſammlung gab
ſich der allgemeinen Hoffnung hin, daß ſich, um möglichſt vie-
len Kindern unſerer tapferen Krieger dieſe Wohltat zu erwei-
fen, ſich auch hochherzige Spender finden würden. Damit
ſchloß der Vorſitzende 824 Uhr die Sitzung.
Die Bertrauensmänner der Nationalſtiftung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen
hatten ſich geſtern abend im „Ratskeller“ zahlreich verſammelt.
Der Vorſitzende Stadtrat Thiele eröffnete um 8,30 Uhr die
Sitzung und nahm die Berichte der Vertrauensmänner über
ihre bisherige Tätigkeit entgegen. Aus den Ausführungen
war zu erſehen, daß überall das Beſtreben vorherrſcht, die
Hinterbliebenen unſerer gefallenen Kriegsteilnehmer in jeder
Weiſe vor Not zu ſchützen. Hierauf hielt der Geſchäftsführer
der amtlichen Fürforgeſtelle für Kriegshinterbliebene, Provin-
zialbeamter Liebmann einen intereſſanten ausführlichen
Vortrag über ſoziale Kriegshinterbliebenenfürſorge, über den
wir nächſtens eingehend berichten werden. Nach dieſem Vor-
trage, der von der Verſammlung mit Jntereſſe verfolgt
wurde, ſchloß der Verſitzende unter Dankesworten an den
Geſchäftsführer und Vertrauensmänner kurz vor 10 Uhr die
Sitzung.

dAus Provinz und Reich
Perſonalien.

Am Dienstag verſtarb in Zerbſt der herzogl. anhakt.
Generalfuperintendent D. Fr. W. Schubart, Ritter hoher
Orden, nach kurzem Leiden. Am 9. d. M. findet die Bei-
ſetzung des Verſtorbenen in der Hofkirche in Zerbſt ſtatt.

Brandungkück.
Theißen, 6. März. Auf bisher noch unbekannte Weiſe

ertſtand geſtern früh in der Montanwachs- und Brikettfabrik
von Gotthelf Heimann u. Co. in Reußen eine Benzolexplo-
ſion, durch welche das ganze Fabrikgebäude ſofort in Brand
geſetzt wurde. Soweit ſich bisher feſtſtellen ließ, ſind zwet
Menſchenleben der Exploſion zum Opfer gefallen, mehrere
andere ſollen ſchwer verletzt ſein, Die Fabrik iſt bis auf das
Keſſelhaus niedergebrannt.

Einen böſen Reinfall
erlebte ein Schuhwarenhändler in Calbe a. S. Eines Tages
erſchien bei ihm ein Herr und wünſchte für ſich und ſeine Fa-
milie Schuhe. Auf die Frage, ob er denn mit einer Gegen-
leiſtung dienen könne, zeigte er Speck und Butter vor. Nach
dem der Händler ſo allmählich einen anſehnlichen Berg
Schuhwaren beſten Fabrikats aufgetürmt hatte, entpuppte ſich
der Käufer als ein Kriminalkommiſſar. Das Weitere
kann man ſich denken.

Leipziger Meſe.
Leipzig, 6. März. Der geſtrige dritte Meßtag zeigte den

Betrieb auf der ganzen Höhe. Es ergab ſich, daß die rieſigen
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1000 Meter iſolierte Eiſenleitung zum Preiſe von 79,50 Mk.
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Produktion vieler Fabriken vollkommen für das ganze a
ausverkauft iſt. fo daß eine große Anzahl von Firmen über
haupt keine Beſtellung m annimmt. Dies hatten viele
vorausgeſehen und deshalb ihre Beſtellungen ſchon rechtzeitig
untergebracht. Eine nicht geringe Zahl von Einkäufern hatte
ſich zu dieſem Zweck bereits am Vortage der Meßeröffnung
hier eingefunden. Mit am meiſten umworben waren die
Muſterausſtellungen der kunſtgewerblichen Firmen und Ver

eine, die beſonders in gebatikten Seidenſtoffen große Verkäufe
machten. Sehr beſucht waren auch die beiden Papierhäuſer
Stentzlershof und Großer Reiter, wo die Papier- und Poſt

karteninduſtrie ihre Lager bald ausverkauft hatte.

Letzte Depeſchen
Jm Weſten 19 Flugteunge und 2 Ballon

abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 7. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

Nord weſtlich von Dixmuide brachten Sturmabiteilungen
von einem Angriff gegen zwei belgiſche Gehöfte 3 Offiziere,
114 Mann und einige Maſchinengewehre ein. Die Artillerie
tätigkeit lebte in vielen Abſchnitten auf. Mehrfach wurden eng
liſche Erkundungsvorſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Die franzöſiſche Artillerie entwickelte an vielen Stellen der

Front rege Tätigkeit. Nordweſtlich von Avocourt drangen Stoß
trupps tief in die franzöſiſchen Stellungen ein und kehrten nach
heftigem Kampf und nach Zerſtörung zahlreicher Unterſtände

mit 27 Eefangenen zurück.

Jm Luftkampf wurden geſtern 19 Flugzeuge
und zwei Feſſelballone abgeſchoſſen. Hauptmann
Ritter v. Tutſchek errang ſeinen 26. Luftſieg. Durch Vomben-
abwurf engliſcher Flieger auf ein Lazarett in Tourcoing wurder
zahlreiche franzöſiſche Einwohner getötet.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Frankreich denkt nicht an Frieden.
Genf, 5. März. Die Lyoner Blätter melden aus Paris,

daß Clemencegau im Heeresanusſchuſſe am Freitag mit
teilte, die amerikaniſche Hilfsarmee in Europa
werde bis Ende Mai 600 000 Maun ſtark ſein. Zu den
Friedensausſichten äußerte Clemenceau, er ſehe noch nir-
genös eine Hoffnung auf baldigen Frieden.
Das Ende des Krieges liege für Frankreich noch i p
weiter Ferne,

Die Revolutionierung Schwedens.
Stockholm. 6. März. Wie „Nya Dagl. Alleh.“ erfährt,

iſt zwiſchen den ſchwediſchen Jungſozialiſßten ein
förmliches Abkommen getroffen worden. um in Schweden
mit finiſch-ruſſiſcher Unterſtützung im Frühling eine Revo
kutionen zu ermöglichen. Danach ſollten die Partei
freunde in Schweden von ihren finiſchen und ruſſiſchen Ge
noſſen durch eine Flottenaktion unterſtützt werden, ſo
bald die Oſtfee fahrbar wird. Der Ruſſe Komenjew
hielt ſich in Stockholm auf, um die Möglichkeiten für das ge
plante große Unternehmen zu unterſuchen und außerdem
Geldmittel für die Vorbereitungen zur Verfügung zu ſtellen.

(So wird es jedem Lande ergehen, das dem Sozialismus
die Herrſchaft über ſich einräumt. D. Red.)

Für 700 900 Leva Vanknoten geraubt.
Berlin, 7. März. Auf dem Wege von Berlin nach

Sofia ſind laut einer aus der Hauptſtadt Bulgariens von
zuſtändiger Seite eingegangenen telegraphiſchen Meldung
700 000 Le va in der hieſigen Reichsdruckerei neu gedruckte,
bulgariſche Banknoten (Ausſtellerin Bangue Natio-
nale de Bulgarie in Sofia) geraubt worden. Die nähere
Bezeichnung der Banknoten iſt: Serie D Nr. 202 001-203 000
und Nr. 204 001--210 000 inkl. zu Leva 100. Vor Ein-
wechſlung dieſer Banknoten wird gewarnt. Der
bulgariſche Leva iſt gleich 80 Pfennig.

Die Beute der Mittelmächte ſeit Dezember 1917.
Berklin, 6. März. Die große Beute der Deutſchen

an Geſchützen und Kriegsmaterial, das zumgrößten Teil engliſch-franzöſiſches Erzeugnis
iſt, wird von der Entente als recht ärgerlich empfun
den. Jm ganzen beziffert ſich die Beute der Mittelmächte
ſeit dem 1. Dezember 1917 auf 3633 Geſchütze, 7101 Maſchinen-
gewehre, 86 Grabenwaffen. 128 000 Gewehre, viele tauſend
Fahrzeuge, darunter 500 Kraftwagen, 11 Panzerautos, Artil-
leriemunition, zahlreiche Tanks, 47 Panzermotor- und Laza-
rettboote, 22 Flugzeuge (ohne die abgeſchoſſenen), 800 Loko-
motiven, 8000 meiſt mit Proviant beladene Eiſenbahnwagen.
Dazu unermeßliches Kriegsgerät, zahlloſe Feldküchen mit Zu
behör und dergleichen.

Dieſe ungeheuren Zahlen gewinnen vor allem an Bedeu-
tung, wenn man bedenkt, daß die Zahl der 3633 Ge
ſchütze bei weitem den Friedensbeſtand fämtlicher
deutſchen Armeekorps an Feldartillerie über-
trifft, während die Zahl der 7103 Maſchinengewehre
ein Vielfaches darſtellt von dem, was an diefer Waffe
bei Kriegsausbruch in Deutſchland vorhan-
den war. Rechnet man die Tauſende von Geſchützen und
Maſchinengewehre aus der Offenſive gegen Jtalien hinzu,
ſo kann man den ungeheuren Kräftezuwachs er-
meſſen, der den Mittelmächten aus ihren Siegen zu
gefloſſen iſt und den Aerger Englands und Frank-
reich s vollauf würdigen.

Der ruſſiſche Kampf gegen die Deutſchen-
Berlin, 6. März. Ein aus Petersburg entſlohener

Deutſcher berichtet, die ruſſiſche Regierung habe
der Roten Armee den offiziellen Befehl zum Kampfe
gegen die Deutſchen erteilt. Die Weiße Garde ſoll
unterdrückt werden. Jn Jewe wurden von Petersbur
ger Matroſen erſchoſſen 1. Stationsvorſteher von Taps,
2. Baron Stackelberg-Kichlefer, 3. Gymnaſiaſt Silberſtein, deſſen
Leiche vom eigenen Vater ausgegraben wurde, da eine Hand
aus dem Schnee hervorſah, 4. Gemeindeältefter Kaldenberg
auf Palms, 5. Karl von Schubert aus dem Hauſe Wayfkuel,
6. Fabrikdirektor Bläſe, 7. 4 eſthniſche Bauern, deren Leichen
barbariſch ver ſtümmelt waren. Ganze Fuhren voll
Gold und Silberwaren gehen nach Narwa, die
Pferde der Bauern werden von Voiſchewili verkauft, die Bauern
ſelbſt nach Petersburg geſchick. Trotzki will aus Eſth
iand noch möglichſt viel heragusſchlagen. Die
deportierten Balten werden nach Sibirien geſchickt. Die

ote Armee zum Kampfe.Madrid, 2. März. Die neue Kammer wirdendermaßen zuſammenſetzen: 95 Demokraten, 39 dünne rn e e e ehebis auf das letzte Stück geräumt haben, ſondern daß auch die

zu libe Miſſion in Narwa hetzt die Regierung und

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Statt jeder besonderen Anzeige.
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, unsern lieben

Vater, den

herzogl. Anhaltischen h n und
Hofprediger a. D

D. Fr. Winfric Schuhart
Ritter hoher Orden,

nach kurzem Leiden am 5. März 1918, nachmittags 3 Ohr,
in die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der trauernden Angehörigen
Emmy Schreiber geb. Schubart.
Werner Schubart, Regierungsreferendar, Ieutnant d. Res.,

Merseburg.

Lic. theol. Christof Schubart, Feldprediger im Felde.
Winfrid Schubart, Vize-Wachtmeister im Felde.
Joachim Schubart, Leutnant im Torgauer Feld-Art.-Regt. Ar. 74,

im Felde.
Professor Dr. jur. Otto Schreiber, (eheimer Regierungsrat,

Detmold.

Die Trauerfeſer findet am Sonnabend, den 9. März, nach-
mittags 3 Uhr, in der Hof- und Stiftskirche St. Bartholomäi
zu Zerbst statt.

Statt besonderer Anzeige.
Gestern abend entschlief sanft nach langem

schweren Leiden im Alter von 71 Jahren mein
inniggeliebter Mann, unser treusorgender Vater,
Schwiegervater und Grobvater,

Herr Rentner

Philipp Albrecht
in Braunschweig.

Merseburg, den 6. März 1918.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Landesassessor Dr. jur. Albrecht.
Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

Leipzigerstr. 88.

Vernrut 1224.
III 22 III
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gesucht.

Fleiſchverkanf auf der Freibank
findet am 8. März 1918

vorm. von 8-- 9 Uhr auf die O Ordnungsnummern 2451--2550

9719 2551--2650v 190 s 2651--2700am 9. März 1918
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 2701--2800

910 28)1-299)09205010-11 2901-20950ktatt.
Merſeburg, den 7. März 1918

B.-A. I 377/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Möbelfabrik
C. Hauptmann
Halle-S. Kl. Uhichstr. 36.
Ca. 200 Musterzimmer.

Gabelsbergerſcher

StenographenVerein.

Freitag, Beginn der
Uebungen 8 Uhr.
Sonntag, den 10. März,

nachmittags 2 Uhr,
im Tivoti

Bezirkstag.
Um vollzähliges und pünkt-S liches Erſcheinen bittet

Der Vorstandl.
Suche

e S Hausm. Stall u. Scheune, gr. ar
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zahl. z. kauf. Off u. V. H. 4206
an Rudolf Woſſe, Halle, erb.
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Halleſcheſtr. 105.
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verordnung über die Verarbeitung von
Gemüſe und Obſt vom 23. Januar 1918 (R.-G.-Bl. S. 46)
wirö beſtimmt:

Beim Abſatz durch die Kleinhändler an die Verbraucher
dürfen die folgenden Preiſe nicht überſchritten werden (Klein-
handelspreiſe)

1 1/4 21Normaldoſe
Feinſte Stangenſchnittbe nen 1,50 0,833 0,50 2,90
Feinſte Stangenbrechboh nen 1,50 0,83 0,50 2,90
Feinſte Stongenwachsbrechbohnen 1,50 0,83 0,50 2,90
Feinſte Stangenperlbrechbohnen 1,50 0,83 0,50 2,90
Junge Schnittbohnen I. 1,40 0,78 0,47 2,63
Junge Brechbohnen l 1,40 0,78 0,47 2,63Junge Wachsbrechbohnen I 1,40 0,78 0,47 2,63
Junge Schnittbohnen 1,30 0,72 0,42 2,45Junge Brechbohne 1,30 072 9,427 2,465Junge Verlbrechböhnen 1,49 0,78 947 2,63
Junge Wachsbrechbohnen 1,40 0,78 0,47 2,63Junge große Bohnen I. 170 0,95 0,55 3,3
Jitnge große Bohnen 1,50 9,83 0,50 2,90
Peinzeßbohnen, extra fein 1,73 0,97 0,56 3,40
Prinzeßvohnen, fein 1,65 0,92 0,54 3,20Prinzeßbohnen, mittelfein Uns 0.85 0,50 3,
Bohnenkerne, extra fein 1,78 0,97 0,56 3,40
Vohnenkerne, fein 1,65 0,92 0,54 3,20Bohnenkerne, mittelfein 1,55 0,85 0,50 3,
Bohnenkerne, unſortiert 1,45 0.80 0.48 2,74
Schnittbohnenkerne 1I,45 0,80 0,48 2,74Ausgepahlte Bohnen 1,45 0,80 0,48 2,74Braunſchweig, den 9. Februar 1918.

GemüſeKonſerven Kriegsgeſellſchaft mit beſchränkter Haftung
Dr. Kanter.

Jm Auszuge veröffentlicht
Merſeburg, den 5. März 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kal. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die Verſoragungsgebührniſſe der Offiziere, Militärbeamten,

Perſonen des Soldatenſtandes vom Feldwebel abwärts undS ver Hinterbliebenen ſolcher Perſonen werden vom 1. April 1918
ab nicht mehr von den bisherigen Zahlungsſtellen, ſondern
von den Beſtellpoſtanſtalten ausgezahlt.

Die Empfanasberechtigten werden hiervon unter Bei-
fügung einer ausgefüllten Quittung für April 1918, die nur
noch mit der Namensunteſchrift zu verſehen iſt, gleichzeitig
aber auch als Muſter für die folgenden Monatsquittungen
dient, 11 weitere Onittungsvordrucke für das Rechnungsfahr
1918 eines Vordruckes zur Beſcheinigung ſowie der ſonſt etwa

erforderlichen Vordrucke, noch beſonders benachrichtigt
werden.

Ueber alle Bezüge ſind nur noch Monatsquittungen, oder
von den Militärbeamten Vierteljahrsquittungen auszuſtellen,
die bisherigen Jahresquittungen fallen fort, dagegen iſt die
überſandte Beſcheinigung nach Ausfüllung und Vollziehung
durch einen zur Führung eines Dienſtſiegels berechtigten
Beamten bei der Abhebung des letzten Teilbetrages für das
betreffende Rechnungsjahr (im März, Beamte im Januar)
bei der Poſtanſtalt abzugeben. Die im Benachrichtigungs-
ſchreiben angegebene Stammkarten-Nummer, die in die
Monaksquittungen eingetragen werden muß, hat ſich jeder a-
Empfänger genau zu merken.

Rentenempfänger und Jnvaliden haben der Poſtanſtalt
außerdem das Rentenbuch, das ihnen mit der Benachrich-
tigung über das neue Zahlungsverfahren zugehen wird,
d von der bisherigen Zahlungsſtelle zu erbitten iſt, vor
zuzeigen.

Die weiteren Vordrucke verabfolgt die Poſtanſtalt.
Merſeburg, den 26. Februar 1918.

Königliche Regierung-
gez. v. Gersdorff.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 2. März 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.

Königl. Garnisonkommando
Merseburg.

Da die beim Wohltätigkeitskonzert am Freitag,
den 8. März, Nachmitiag, mitwirkende Garnisonkapelle
von 7 Uhr ab dienstlich anderweitig in Anspruch genommen
ist, muß das Konzert spätestens um diese Zeit beendet

sein, sodab der Beginn pünktlich 5 Uhr stattündet. Diejnhaber der Eintrittskarten werden daher freundlichst ge-
beten. ihre Plätze rechtzeitig vor 5 Uhr einzunehmen. Ein
Verkauf von Einlaßkarten findet nicht mehr statt, da sämt-
liche Billets wereits vergriffen sind.
Die Städt. Turnhalle wird am Frei ag bereits von

4 Uhr nachmittags ab geölfnet sein.

ſtelle dieſer Zeitung.

in gut

Ein Villengrundsti
ſchön gelegen in Merſofort unter günſtigen e
gungen zu verkaufen. Der
an Albert Franke,
burg, Halleſcheſtr. 27 erbete

Heidekraut
zu Streuzwecken Hefert direu
an Veroraucher vaggonwee l

nach allen Statio en

Trehber- ImportGes. mit b. a
Hamburg l, Mönckebergstr. z

n

Bl. Schnee Nach
Brstklaseiges Spozialgesonitt
türStrumptwarea u. Pricotagen

Halle a. S., Gr. Steinstr. Str. d

Gebr. Möbel u. Sofas
ganze Wirtſchaften

verkauft billig
Sachse, Hohenmölſen, e er

Schmidt'ſche

Waſchmaſchinen

ſind eingetroffen.

Hermann Baar sen,,
Martt Nr. 3.

o e e W W W W W W
100 000 Mk.

und

30 000 Mk.
geteilt oder im ganzen auf
Acker per 1. April od. 1. Jl
auszuleihen. Offerten an

Albert Franke
Merfebur-, Halleſcheſtraße N.

g 9 m VMöbliertes Zimmer

in gutem Hauſe für ſofort zu
mieten geſucht. Süden der
Stadt bevorzugt. Gefällige
Angebote an P. Müller,Hotel Hohenzollernhof, Halle
a. S., erbeten.

3—4 Annerwohnung

(3--400 Mark)
zu mieten geſucht.

Offerten unter A. 25 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Möbliertes
Zimmer

von gebild. junger Dame
per ſofort zu mieten ge-
ſucht. Angebote unterB. 50 an die Geſchäſts-

m

Beamter ſucht per ſofort
gut möhl. Zimmer

in nur beſſerem Hauſe. v

Möbl. Zimmer
Hauſe v. Offizier geſ.

unt Mi 1 an die Exped. d.

Angeb. unt. O a. 5 Exp. erb.

Aufmerksame
GBadlenung

e
r

Karl Tänzer
Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüft
für

r

e
T 29000

h 90000

h.
Ousalſiiäten.

Braut- und Erstlings-
MWäscheausstattungen.

Fernapr. 359.

c d KI1. Riätterstr. 3
0

e

e
S

S

eemerachlepigiet
Fernruf 529

Ab Freitag bis Montag:
Im Anoesieht des Totenl'“

Ergreifendes Künstlerdrama in 4 Akten

„Benjamins Abenteuer!“
S Tolles Lus spiel in 2 Akten mit Anna Müller-Linke,

Außerdem ein vorzügliches e
S Anfang 7 Uhr.

900000000
Große

Auswahl.

Lehrling
für unsere Druckerei Abteilung
gesucht.

Merseburger Tageblatt.

I

suchen
Hottenroth Sohn.

o

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verkag und Druck: Merſeburger Drud- und d Berlassanſatt, S Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

ehe



gesonätt
icotagen

Str. S

Sofas
iften
h

h v
D

inen

sen.,

k.
zen auf
J. Jnulj

n an

e

raße N.

Dame

en ge
unter

chäſts
g.

er

er nene e et ß e e 4 eS c e57 de Merſeb
Kreisblatt.

Freitag, den 8. März 1918.
ne

Der Poſtetat im Hauptausſchuß.
Berlin, 6. März. Der Poſtetat beſchäftigt heute den

Hauptausſchuß des Reichstags. Der Berichterſtatter Abg.
MeyerHerford (Natl.) begrüßte den zum erſtenmal erſchiene
nen neuen Staatsſekretär, der den Beamten Gelegenheit ge
geben hatte, ihm ihre Wünſche perſönlich vorzutragen. Ein
Antrag der Abgg. Hubriſch (Fortſchr. Vp.), Bruhn (D. Fr.),
von Flemming (Konſ.), Meyer (Natl.), Nacken (Zentr.), Tau
badel (Soz.) enthält einen Geſetzentwurf, wodurch die Beſol-
dungsordnung in der Faſſung von 1916 geändert, die auf-
ſteigenden Gehälter der Klaſſen 11a und 11b verbeſſert und
das Beſoldungsdienſtalter derjenigen vor dem 1. April 1918
beförderten oder im dienſtlichen Intereſſe verſetzten Beamten,
wenn ſie nach den neuen Gehaltsſätzen ſchlechter geſtellt ſein
würden, ſo feſtzuſetzen iſt, als wenn ſie erſt am 1. April 1918
in die neue Gehaltsklaſſe befördert oder verſetzt werden. Das
Beſoldungsdienſtalter der Poſt- und Telegrapheninſpektoren
und Hilfsreferenten bei den Oberpoſtdirektionen ſoll um je
drei Jahre zurückgerückt werden.

Staatsſekretär des Reichspoſtamts Rüdlin: Jm Etat ſind
Veränderungen nur vorgenommen, ſoweit vertragliche Ver-
pflichtungen vder unabweisbare Bedürfniſſe vorlagen. Die
Stellenvermehrung iſt vedeutender als im Durchſchnitt der
letzten Jahre. Die Abſchaffung von Poſtinſpek-
toren iſt in die Wege geleitet. Die Zahl der höheren Be
amten iſt einzuſchränken, die der mittleren zu erweitern. Der
Etat ſchließt planmäßig mit einem Ueberſchuß von 103 Millio-
nen ab. Für 1917 dürfen wir auf eine Einnahme von 835
Millionen rechnen, ohne die Reichsabgabe. Die Einnahme
aus dem Poſtſcheckverkehr wird etwa 35,5 Millionen betragen,
alſo den Voranſchlag erheblich überſchreiten. Die Reichs-
abgabe hat 1916 77.2 Millonen betragen, 1917 125 Millionen.
Das Zurückbleiben hinter dem Anſchlag iſt auf die Feld po ſt-
ſen dungen zurückzuführen. Die Ausgaben waren 1917
ſchon 110 Millionen größer als im Vorjahre. Für 1918 iſt
auf eine Erhöhung der Einnahmen zu rechnen angeſichts des
Friedensſchluſſes im Oſten. Täglich befördert die Feldpoſt
21 Millionen Sendungen. Jnfolge der Verkehrsein-
ſchrän kungen wird die Beförderung verzögert. Die
Schneeſchäden waren im Telegraphen- und Fernſprech-
verkehr ſehr groß und ſtörend. Nach dem Kriege wird zu er-
wägen ſein, ob nicht durch organiſatoriſche Maßnahmen der
ganze Betrieb verbilligt werden kann. Eine Hauptſorge im
Kriege war, daß die Bezüge der Angeſtellten mit der wachſen-
den Teuerung gleichen Schritt hielten. Es haben betragen:
die Einnahmen in den letzten drei Jahren 741, 760, 960 Milliv
nen, die Ausgaben 743, 790 und 900 Millionen.

Jm weiteren Verlaufe der Beratung teilte der Vorſitzende
des Hauptausſchuſſes, Abg. Fehrenbach (Zentr.), die ſoeben
eingelangte Nachricht mit, daß der Frieden mit Rumänien
geſchloſſen und der Friedensvertrag unterzeichnet ſei.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Polendebatte im Abgeordnetenhauſe.

Verlin, 6. März. Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die
zweite Beratung des Staatshaushaltsplans für 1918 fort mit
dem Etat der Anſiedlungskommiſſion, den die Haushaltskom-
miſſion Berichterſtatter Abg. v. Kries) unverändert zu bewilli-
gen beantragt.

Abg. Dr. Seyda (Pole): Sofort nach Ausbruch des Krieges
haben wir in dieſem hohen Hauſe die nie verjährenden
und von uns und unſeren Vorgängern ſtets vertretenen For
derungen der polniſchen Nation in angemeſſener
Form zum Ausdruck gebracht. Die Königliche Staatsregierung
hat ein Höchſtprogramm an Konzeſſionen für die Staatsbürger
polniſcher Nationalität vorgelegt, welches von allen polniſchen
Parteien und Schichten der Bevölkerung ohne Ausnahme als
unzulänglich zurückge wieſen worden iſt. (Hört!
hört!) Wir erklären gleichzeitig, daß wir von dem von den pol-
niſchen Fraktionen im Preußiſchen Landtage und Deutſchen
Reichstage eingenommenen Standpunkten nicht ab weichen
können. Bei dieſer Sachlage halten wir augenblick jeden wei-
teren Meinungsaustauſch für ausſichtslos, weshalb wir es ab
lehnen, uns heute an einer weitgehenden Ausſprache ha

über die polniſche Frage zu beteiligen. Wir können jedoch nicht
umhin, bei dieſer Gelegenheit zu den letzten, für uns äußerſt
ſchmerzvollen Ereigniſſen auf dem Gebiete der äußeren Politik
Stellung zu nehmen.

Jn dem Friedensvertrag mit der Ukraine ſind an die ukrai-
niſche Volksrepublik Gebiete abgetreten worden, die ſeit Jahr-
hunderten zu Polen gehörten. Unter nichtigen Vorwänden
wurden die Vertreter der polniſchen Nation von den Verhand-
lungen in BreſtLitowsk ferngehalten. Die Abtrennung des
Cholmer Landes iſt eine ſchwere Verletzung des Selbſtbeſtim-
mungsrechtes der Völker. Der Friedensvertrag von Vr ſt-
Litowsk hat unter den Polen helle Entrüſtung hervor-
gerufen. Der Reichskanzler hat am 25. Februar 1918 im Reichs-
tag Polen gegenüber hinſichtlich der Grenzfrage eine Politik der
Annexionen angekündigt, welche ein friedliches und freundnach-
barliches Nebeneinanderleben des deutſchen und polniſchen
Volkes unmöglich machen würde. Wir legen feierlichſt Proteſt
gegen die beabſichtigten Gewaltakte an der polniſchen Fraktion
ein; wir werden den mit der Ukraine abgeſchloſſenen Friedens-
vertrag niemals als Recht anerkennen. Beifall bei den Polen,
Unruhe rechts.)

Die deutſche Antwort.
Abg. Dr. Wolff-Gorki (konſ.): Mit dröhnendem Hammer

müſſen wir an das Schlafgemach der Regierung ſchlagen (Hei-
terkeit), damit ſie endlich in der Polenfrage aufwacht. Der Pole
iſt gewohnt, mit ſeinen Gedanken weit zu ſchweifen; er kennt
da keine Bedenken, keine Grenzen. Seine Träume gehen bis
an die Saale, ja bis nach Weſtfalen, wo jetzt auch viele
Polen leben. Das ewige Liebesmühen erzeugt natürlich nur
das Gegenteil auf der anderen Seite. (Sehr richtig)) Die
deutſche Bevölkerung in Oſtpreußen und Poſen weiſt die ſeit
Jahr und Tag inaugurierte Politik mit Entrüſtung und Zorn
ab. Nach einer Reform des Wahlgeſetzes, wie ſie die Regie-
rung beabſichtigt, kann ſie die Anſiedlungspolitik nicht fork-
ſetzen, auch wenn ſie das Proportionalwahlrecht in den gemiſcht-
ſprachlichen Gebieten einführen ſollte. Das würde von den
Polen nur als neue Ungerechtigkeit angeſehen werden. Mit
150 Sozialdemokraten, 100 Zentrumsleuten und 50 Polen kann
die Regierung keine Oſtmarkenpolitik machen. Herr Kor-
fanty hat das Verdienſt, alles getan zu haben, um die Regie-
rung aufzuwecken. Daher mußte auch von deutſcher Seite ein-
mal jemand auftreten, der nicht ſäuſelte, ſondern der gewillt
war, auch einmal mit ganz groben Brummern zu ſchießen.
(Sehr gut! rechts.) Die Mißſtimmung und Empörung in den
deutſchen Kreiſen Weſtpreußens und Poſens iſt groß. Das
gleiche Wahlrecht wäre verhängnisvoll beſonders für dieſe Ge
biete. Die Polen ſprechen von dem Lande Cholm als einem
Lande der Tränen. Die Lande um Gneſen und Poſen liegen
ihnen aber noch viel näher. Sie werden alles tun, um dieſe
Gebiete wieder zu bekommen. Das iſt natürlich ausgeſchloſſen,
das wäre für uns Selbſtmord. Jn Poſen hat der Landrat
Naumann in einem Bericht objektiv wiedergegeben, wie die
Stimmung der deutſchen Kreiſe iſt. Jn Berlin war man darauf
im Miniſterium des Jnnern ſo aufgebracht, daß man dieſen
tüchtigen Landrat mir nichts dir nichts an den Ohren genom-
men und da hinten nach Hannover verſchleppt hat. (Lebh.
Hört! hört! rechts.) Wer alſo deutſch-nationale Jntereſſen ver
tritt, der wird kaltgeſtellt, der wird auf die Poſkriptionsliſte ge-
ſetzt. (Hört! hört! rechts.) (Abg. Hoffmann (U. Soz.) ruft:
Hat er nicht an Schiebungen teilgenommen ?7) Das iſt gänz-
lich ausgeſchloſſen. Die Regierung will weiter die Binde vor
den Augen behalten, ſie will nichts ſehen. Jch war ſtets gegen
das Enteignungsgeſetz, aber da es nun einmal beſteht, iſt die
Sache etwas anderes. Jetzt iſt keine Zeit zu Konzeſſionen an
die Polen. Es iſt unmöglich, die Polen zu gewinnen. Sie
ſind nicht zu verſöhnen. (Beifall rechts. Lachen der Polen.)

Vizepräſident Lohmann gibt das Danktelegramm des Kai-
ſers auf den Glückwunſch des Abgeordnetenhauſes zum Frieden
mit Großrußland bekannt. (Lebh. Beifall.)

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg: Bis-
allen Verhandlungen immer davon die Rede. derwar o

e e ee e r c S cVerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

43 (Nachdruck verboten.Eine tiefe Mutloſigkeit lag in ihrer Stimme, aber er
hörte das eine heraus, daß von keiner Trennung mehr bei
ihr die Rede war. Stürmiſch küßte er ihre Hände.

Ein Sonnenblitz fuhr jäh ins Gemach und ließ die Jahres-
zahl in dem dicken Hauptbuch der Bergenſchen Kaufleute auf
dem vergilbten Blatt deutlich hervortreten.
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Eine Woche vor der Löhnſtädtiſchen Silberhochzeit nahm
Harald auf einen ganzen Tag offiziell Urlaub und fuhr nach
Hamburg, um, wie er dem Konſul geſagt hatte, ſich dort
eine zum Verkauf ſtehende Segeljacht anzuſehen.

Henrika ſah ihn am ſelben Abend auf ſeinem gewohnten
Platz im Theater.

Seine ungewöhnliche Bläſſe fiel ihr ſofort auf.
Er wartete wie immer auf ſie und Schimmelchen vor dem

Theater und begleitete ſie bis an ihre Haustür. Bevor er
ihr dort Lebewohl ſagte, nahm er ihr noch einmal das Ver
ſprechen ab, am nächſtfolgenden Tage mit ihm eine Autofahrt
zu machen. Er hielt ſich ein Mietsauto, das ſtets zu ſeiner
Verfügung ſtand.

Henrika hatte ſich lange bitten laſſen, bevor ſie in dieſe
Fahrten zu zweien in die nahe Umgebung der Stadt einge
willigt hatte. Doch, als ſie gemerkt, daß die langausge-
dehnten Spaziergänge Harald ermüdeten, daß ſich ſogar
auf ihnen hier und da ein Kopfweh eingeſtellt hatte, da war
ſie ohne weiter viel nachzudenken, damit einverſtanden, daß
er ſie in dem ſchmucken, kleinen Auto abholte.

Es war ja ſchließlich gleichgültig über ſie beide wurde
doch noch mehr als genug geredet.

Henrika lag lange ſchlaflos in dieſer Nacht.
Haralds Art war ſo eigentümlich geweſen; ſprunghaft

lebhaft, und dann war er ſo ganz plötzlich verſtummt, ſo als
käme er über einen ſchweren, ſorgenvollen Gedanken nicht
hinweg.

Henrika trug ein Frühlingskoſtüm aus weißem Wollſtoff

und einen großen, weißen Hut mit langherabwallender,
weißer Feder, als ſie am frühen Nachmittag an Haralds
Seite auf dem Wege, der nach Schwartau führte, dahinfuhr.

Sie ſah ſo wunderhübſch aus, in ihrem kleidſamen Koſtüm
daß er ſeinen Blick nicht von ihr abwenden konnte.

Er würde ſie ſich von nichts und von niemand entreißen
laſſen mochte Bruder Fred auch Himmel und Hölle in Be-
wegung ſetzen. Auch das drohende Geſpenſt, das ihn in der
letzten Zeit ſo oft gequält hatte, ſchreckte ihn heute nicht.

Er war wie in einem Rauſch. Jm Frühlingsrauſch.
Ueberall ſpürte man hie draußen den Frühling; an den friſch
geackerten Feldern aus den Kehlen der jubilierenden
Vögel klang er einem entgegen Sonne, wohin ſich der
Blick wandte.

Harald hatte mit Abſicht Schwartau als Ziel der Fahrt
gewählt, den Ort, wo er Henrika zum allererſtenmal begeg-
net war. Sie empfand, ohne daß er ihr eine Andeutung ge
macht hatte, daß er mit dieſer Fahrt heute einen beſtimmten
Zweck verband.

Angeſichts der hellen Frühlingslandſchaft kam eine weiche,
träumeriſche Stimmung über ſie.

Unter den entlaubten Baumkronen des Rieſenbuſches,
maleriſchen Waldes, wo die Buchen im Sommer ihre

Zweige ſo dicht zueinander neigen, daß man im grünen
Dämmer über den weichen rotbraunen Waldboden dahin-
ſchreitet, gingen Henrika und Harald Arm in Arm.

Auch hier überall Frühlingsdaſein. Das Rauſchen der
Au drunten auf der Wieſe, das Murmeln der Quelle, wo ſich
die kleine Brücke über den Weg ſpannte.

Sie fanden einen Platz auf der Waldhöhe, von wo aus
man den Blick bis zum ſogenannten „Hexenbuſch“ hatte.
Harald hatte gelegentlich Henrika von dieſem Buſche erzählt,
man war wie verzaubert, wenn man ſeine Schritte dort
hinein gelenkt hatte, es war immer, als ginge jemand hinter
einem drein, und wenn man ſich umwandte, ſo war nie-
mand da.

Träumeriſch ſchaute Henrika in das tiefe Tal hinab.
War ſie denn nicht auch wie verzaubert? Jmmer hatte

ſie die Empfindung, als ſchreite ein ſchickſalſchweres Ver

des
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hängnis auf ſie zu und wenn ſie es mit nüchternen Blicken

Zweck der Polenpolitik ſei, die Polniſch ſprechenden Preu
möchten ſich baldmöglichſt auch als Preußen fühlen. Der
redner hat erklärt, daß dieſe Forderung ganz unmöglich ſei, daß
die Polen mit ihrem Heimallande untrennbar verbunden feien
und daß man die Pſyche der Polen ganz falſch beurteile, wenn
man ihnen entgegenkommt.
flüſſig und ausſichtslos. (Sehr richtig! rechts.) Jſt etwa
Vorredner ein Einſpänner in ſeiner Partei? (Lebh. Zuruf
rechts: Nein Alſo haßen wir es mit einer veränderten Hat
tung der konſervativen Partei zu tun. Die Regierung will
Stärkung des Deutſchtums aufrechterhalten. Jch gebe zu,
unter einem veränderten Wahlrecht auch das Abgeordnetenhan s
ſich anders zuſammenſetzen wird. (Hört, hört! rechts.)
Vorredner hat für notwendig erklärt, mit eiſernem Hamme
das Schlafgemach Regierung zu klopſen. (Heiterkeit.)h orber
ſeine Hammerſchläge metallenen Klang haben werden, kam

An mir jedenfalls ſind ſie ziemlich ein
Die Regie

zweifelhaft erſcheinen.
druckslos vorübergegangen. (Hört! hört! rechts.)
rung ſchläft nicht, ſie hält Wacht im Oſten, was ja aus nichts
weiter als ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit iſt. Die
Wacht im Oſten iſt ebenſo wichtig wie die Wacht am Rhein
Da das Enteignungsgeſetz aber nun einmal nur ein Schweart-
von Pappe, und da es andererſeits von den Polen als Unge-
rechtigkeit empfunden wird, ſo iſt jetzt der richtige Zeitpunkt ge
kommen, um dieſes aufreizend wirkende Schwert von Paype
auſzuheben. Der Abg. Seyda hat ſich als Vertreter der polni-
ſchen Nation in Preußen vorgeſtellt. Jch kenne eine ſolche
Firma nicht. (Zuſtimmung.) Jch kenne hier nur preußiſche
Abgeordnete. Vertreter einer polniſchen Nation gibt es weden
ſtaatsrechtlich noch vom nationalen Standpunkt. Abg. Seyda
hat gegen die Hergabe des Cholmer Landes an die Ukraine
proteſtiert. Wie der Abg. Seyda und ſeine Freunde über den
Friedensſchluß mit der Ukraine denken. kann uns ziemlich in
different laſſen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jch wüßte nicht,
was die Polen ſelbſt dafür getan hätten, um ihr Vaterland vom
ruſſiſchen Joch zu befreien. Sie verdanken es im weſentlichen
den Mittelmächten. (Zuruf rechts: Nur den Mittelmächten
Gewiß: ausſchließlich den Mittelmächten. Den Dank, Dame
begehren wir dafür nicht, eins aber laſſen wir uns nicht nehmen
Leben und Exiſtenz unſeres Vaterlandes ordnen wir nicht nach
polniſchen Wünſchen, ſondern ausſchließlich nach unſeren eigenen
Bedürfniſſen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Sarke (Zentr.): Wir hoſſen, daß mun die kleinen
Wünſche der Polen in Oberſchleſien: Erteilung des Religions-
unterrichts in der Mutterſprache und Zulaſſung des polniſchen
Volksſchulliedes erfüllen wird.

Abg. Braun (Soz.): Die Anſiedlungspolitik hat wenig
erreicht im Verhältnis zu den aufgewendeten vielen Millio,
und der unter den Polen hervorgerufenen Erbitterung. Da
Enteignungsgeſetz war ein Mißgriff.

Abg. Fuhrmann (Natl.): Wir unterſchreiben das Pro
gramm der Regierung in der Polenpolitik im großen und
ganzen. Das Enteignungsgeſetz war untauglich. Gegen die
Beſtrebungen, eine Autonomie über die polniſchen Landes
teile innerhalb Preußens zu ſchaffen, gibt es nur den Kampf.
Nur Jdeologen glanben an eine Verſöhnung mit den Polen
in abſehbarer Zeit. Ein Aufgeben des Schutzes der Oſtmarken
würde auch ein Anfgeben der ſtarken Stellung Preußens be
deuten Wir halten die Politik des Oberpräſidenten von
Poſen nicht für richtig. Wird uns der Kampf aufgezwungan,
ſo werden wir ihn durchführen.

Abg. Winkler (Konſ.): Die Regierung iſt weit von Real
politik entſernt. Der Gedanke an die Errichtung eines ſelbſt
ſtändigen Königreiches Polen war FJlluſionspolitik.

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.): Die Regierung wandte die
gute Waffe des Anſiedlungsgeſetzes nicht an und ließ ſie dann
ſtumpf werden. Die Polen werden für die neuen Konzeſſionen
ebenſowenig Dankbarkeit zeigen, wie für die Errichtung des
Königreiches Polen.

Landwirtſchaftsminiſter v. Eiſenhart-Rothe: Die Polen
politik der Regierung erfolgt auch weiterhin in deutſchem
Sinne. Die Vorwürfe gegen die Generalkommiſſion in der
Provinz Poſen und die Anſieslungske i ſind unber

r i on
gründet

7 en c erbetrachtete, ſo waren alles bloß Ausgeburten ihrer lebhPhantaſie. aftenLeiſe, ganz leiſe und melodiſch läuteten die Herdenglocken
drunten in den Koppeln dann plötzlich durchſchnitt ein
lauter Pfiff die Stille. Drüben auf der Eutiner Straße jagts
ein Eiſenbahnzug dahin.

Da packte Henrika wiederum die unbezwingliche Sehn
ſucht, wie geſtern im Bergenſchen Zimmer: „Wer doch hinaus-
fahren könnte ins Leben ohne rechtes Ziel, nur dem Wunſch
des Augenblicks gehorchend“, ſprach ſie unwillkürlich leiſe, wie
zu ſich ſelber redend, vor ſich hin.

Da ergriff Harald ſanft ihre Hände, führte ſie zu einer
Bank dicht am Rande des Abhanges, der von kahlem Strauch
werk, an dem Knoſpen aber bereits ſchwollen, beſtanden
war.

„Komm, Henrika, ich muß mit dir reden.“
Und dann, ihre Hände feſt in den ſeinen haltend ſagte es

ihr alles.
S

Fred Dalarue war ohne ſeine Mutter zu dem Löhnſtädt-
ſchen Familienfeſt eingetroffen.

Die Baronin litt an den Folgen einer heftigen Er
kältung, konnte nicht einmal das Zimmer verlaſſen, geſchweige
denn eine Reiſe antreten und ein großes Feſt mitmachen.

Fred hatte mit Abſicht ſeinem Bruder den Zeitpunkt
ſeines Eintreffens in Lübeck nicht mitgeteilt.

Er wollte Harald überraſchen überrumpeln.
Vielleicht würde dies dazu beitragen, daß es ihm gelang

endlich dahinter zu kommen, welcher Geſtalt Haralds
ziehungen zu Henriette Santen waren. Er hatte Erkundi
gungen über die Sängerin einziehen laſſen. Sehr behutſam,
um keinerlei Mißdeutungen zu erregen. Das Urteil über
Henriette Santen hatte außerordentlich günſtig gelautet
doch war ihr Name in Verbindung mit dem des Baron
Strodtmann genannt worden.

Jedes Entgegenkommen ſei über
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ten Oeffentlichkeit

Seiterentwicklung der Papiergarn-Erſatzſtoffe uns von der
Abhängigkeit vom Auslande immer mehr frei macht.

Nach einer
der Kriegsgeſellſchaften für

Abg. Gatgalat (Lirauer): Ein polniſches Reich mit Anu Tiere läge im Jntereſſe Polens, noch Lie noch Preußens. Litauens Intereſſen würden am beſten
bei einem Anſchluß an Deutſchland gefördert.

Kultusminiſter Dr. Schmidt: Ein Erlaß vom Juli v. J.
beſtimmte die Einführung des polniſchen Religionsunterrichts
in einer Reihe von Schulen der Provinz Polen und Ausdeh-
nung des polniſchen Religionsunterrichts für Oberſchleſien.
Wir bezwecken in erſter Linie die Erziehung der Kinder zu
guten Chriſten und Stagtsbürgern, denn nicht jedes Ent-
gegenkommen gegenüber den Polen iſt Schwäche.

Die Beſprechung ſchließt. Der Etat wird angenommen.
Die Anſiedlungs-Denkſchrift wird durch Kenntnisnahme

Donnerstag 11 Uhr Kifenbahn-Etat:

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Amtlicher Druck zugunſten des gleichen Wahlrechts.
Die Wahlrechtsfommiſſion des Abgeordnetenhaufes ſoll

am Freitag wieder eine Vollſitzung abzuhalten beabſichtigen,
in der die Erweiterung des Etatsrechts des
Herren hauſes erörtert werden ſoll.

Der Unteragausſchuß iſt mit ſeinen Beratungen über
das eigentliche Wahlrecht noch nicht zum Schluß gekommen.

Sehr bemerkt wird ein Erlaß des Miniſteriums des
Innern Dr. Drews an die Regierungspräſiden-
ten. Sie enthält eine entſchiedene Aufforderung an die
nachgeordneten Dienſtſtellen, vor allem alſo auch an die
Landräte, die Politik der Staatsregierungin Sachen der Wahlrechts vorlage unbedingt nach
außen hin zu verkreten Sie jollen, „wo immer ſich Ge
legenheit bietet, mit aller Entſchiedenheit betonen, daß die
Staatsregierung mit unverminderter Entſchloſſeuheit auf der
Ausführung des Allerhöchſten Erlaſſes vom 11. Juli 1917 be-
harrt, daß ſie feſthält an ihrer wiederholt gegebenen Erklä-
rung, an die Einführung des gleichen Wahlrechts alle ver-
faſſungsgemäß zuläſſigen Mittel zu ſetzen.“

Es kann nicht bezweifelt werden, daß damit auf die Land
räte und ſonſtigen Regierungsorgane ein ſchwerer Ge-
wiſſensdruck ausgeübt wird, mit dem ſich abzufinden
Sache jedes Einzelnen ſein wird.

Depeſchenwechſel anläßlich der Friedensſchlüſſe
haben zwiſchen dem Reichstagspräſidium, dem König von
Sachſen, dem König von Württemberg etc. und dem Kaiſer
ſtattgefunden.

Aus den beſetzten Gebieten.
Verhaftungen in Antwerpen.

Brüſſel, März. Die liberalen Abgeordneten von Ant-
werpen Louis Frank und der Schöffe Strauß ſind
verhaftet worden, weil ſie es unternommen haben, Ar-
beitswillige zu veranlaſſen, ihre Arbeit niederzulegen. Das
Verhalten des Abgeordneten Frank und des Schöffen Strauß
iſt deſto auffälliger, als ſie allen Anlaß hätten als Schöffen
der Stadt Antwerpen die Anzahl der notgedrungenen Ar
beitsloſen zu mindern anſtatt ſie zu erhöhen. Jm
übrigen werden ſie ſich vor den deutſchen Gerichten we-
gen Verletzung von Anordnungen zu verantworten haben,
die der Generalgouverneur getroffen hat.

Ausland
Die Wiener Regierung wird energiſch?

Wien, 6. März. Am Mittwoch begann die zweite Le
ſung des Budgetprovriſoriums. Die Regierung iſt
„augenblicklich“ entſchlofſen, auf die darin enthaltenen
Kriegskredite von 6 Milliarden nicht zu verzich-
ten und keine Trennung dieſer Forderung vom Budget-
proviſorium zu geſtatten. Sie verhandelt jetzt vicht
mehr, fondern wartet auf die Abſtimmung und überläßt die
Verantwortung für eine etventuelle Ablehnung der
Kriegskredite der Oppoſition, worauf ſie ſich weitere
Entſchließungen, Vertagung oder Auflöſung des Ab-
geordnetenhauſes vorbehält.

Aus Staöt und Amgebung
Zur Nähgarn- und Zwirnverteilung durch die Kommunal

verbände.

Jn Beantwortung vieler Anfragen teilt die Reichs-
bekleidungsſtelle. mit, daß eine größere Menge Baumwoll-
Nähfäden als die zugeteilte für das erſte Vierteljahr 1918
nicht zur Verfügung ſteht. Rollen zu 50 oder 100 Meter, alſo
unter 200 Meter zu liefern, iſt aus techniſchen Gründen nicht
möglich. Die Zuteilung von Leinenzwirn wird in aller
nächſter Zeit erfolgen.
Die Bezugsſcheine der Reichsbekleidungsſtelle für Vereins-

lazarette und Vereinslazarettzüge für ungültig erklärt.
Da die Verſorgung der Vereinslazarette und Vereins-

lazarettzüge mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren von
der Heeresverwaltung übernommen wird, ſind alle von der
Reichsbekleidungsſtelle für Vereinslazarette und Vereins-
lazarettzüge erteilten Bezugsſcheine für ungültig erklärt
worden.

Papiergarngewehbe bezugsſcheinfrei!
Zur Förderung der Papiergewebeinduſtie und zur wei-

teren Hebung der Güte ihrer Erzeugniſſe, die von weiten
Kreiſen der Bevölkerung noch immer leider viel zu wenig
geſchätzt werden, hat ſich die Reichsbekleidungsſtelle entſchloſ-
ſen, Papiergarngen ebe auf die Freiliſte zu ſetzen, alſo für
bezugsſcheinfrei zu erklären. Damit wird zu gleicher Zeit
eine Streckung der Web, Wirk- und Strickwaren aus Wolle,
Baumwolle uſw. ermöglicht. Die Bezugsſcheinfreiheit wird
hen dazu führen, daß mehr als bisher der Verwendung von

apiergarnerzeugniſſen Beachtung geſchenkt wird. Dadurch
wird es wiederum der Jnduſtrie möglich, immer beſſere Fa
brikate auf den Markt zu bringen, um der größeren Nach-
frage gerecht zu werden. Die Abneigung der Bevölkerung
iſt häufig auf irrige Auffaffung zurückzuführen. Jn der Tat

die Papiergarn-Jnduſtrie bereits heute in der Lage, dauer-
ftes Gewebe herzuſtellen. Für gewiſſe Gegenſtände des
lichen Gebrauchs wie Läufer, Tiſchdecken, Uebergardinen

uſw. eignen ſich die reinen Papiergarngewebe in hervor-
rkagendem Maße, ſo daß ſie auch im Frieden für derartige
Gegenſtände unbedingt Verwendung finden werden. Die
Deutſche FaſerſtoffAusſtellung, die auf Veranlaſſung und An
wgung der Reichsbekleidungsſtelle ſtattfindet, wird der brei-

ein Bild von der Verwendbarkeit der
ergarn- Erzeugniſſe geben und durch Auslöſung des Ver

s für die hervorragenden Erzeugniſſe dieſer jungen
duſtrie dazu beitragen, daß auch in Zukunft die

Höchſtpreiſe für Marmelade.

a. b. H. dürfen die Preiſe für 1 Zentner Marmelade der
Ernte 1917 beim Abſatz durch die Herſteller einſchließlich Ver
packung 73 Mk., beim Abſatz an den Kleinhändler 73 Mk. und
an Verbraucher 92 Pfg. nicht überſteigen. Die Preiſe gelten
auch für die ſchon im Handel befindlichen Mengen.

Die Zahl der Kriegsblinden
wird allgemein viel zu hoch angenommen. Auf Grund
amtlicher Feſtſtellungen kann mitgeteilt werden, daß ſie für
das ganze Deutſche Reich nur etwa 1850 beträgt. Jn der
Provinz Sachſen ſind bisher 119 Kriegsblinde, im Herzog-
tum Anhalt 13 gezählt worden.

Eine Reichsgerichtsentſcheidung über Höchfipreiſe.
ſagt, daß es ſich der Beurteilung der Gerichte entzieht, ob bei
der Feſtſetzung ſachgemäß verfahren iſt, ob die Höchſtpreiſe
angemeſſen ſind, namentlich auch, ob bei ihrer Feſtſetzung die
gebühreude Rückſicht auf die, bis dorthin ortsüblichen Preiſe
für beſtimmte Nahrungsmittel genommen iſt. Die Höchſt
preisfeſtſetzung iſt maßgebend, auch wenn dieſe Voraus-
ſetzungen nicht zutreffen und ſie kann nur im Verwaltungs-
und Aufſichtswege beſeitigt werden. Solange die Preisfeſt-
ſetzung beſteht, iſt ſie wirkſam und bindend, und die Ge
richte können nicht unterſuchen, ob eine einzelne Höchſtureis-
eſtſfetzung notwendig, ſachgemäß und gerechtfertigt war.

Gegen annenyme Denunziationen.
Ein erneuter Erlaß weiſt, wie der „Tag“ erfährt, die aus

führenden Behörden därauf hin, daß anonymen Denunziatio-
nen über das Vorhandenſein von Lebensmittelvorräten bei
Privaten uſw. nicht nachgegangen werden ſoll.

Es iſt ſehr zu begrüßen, daß damit den ausführenden
Organen erneut eine Praxis eingeſchärf wird, die freilich im
Grunde ſelbſtverſtändlich iſt. Schon an ſich ſind die Schnüffe-
leien nach zwei Pfund Butter oder einem halben Schinken
oder ähnlichen „Vorräten“ nicht ſonderlich ſympathiſch. Glaubt
man in Anbetracht der Lage unſerer Ernährung davon nicht
abſehen zu können, ſo wird man ſich doch nicht der Einſicht
verſchließen können, daß man nur einen verſchwindenden Teil
der tatſächlichen „Sünder“ trifft. Das alte Wort, daß inner-
halb und außerhalb der Mauern geſündigt wird, hat ja zur-
zeit ſeine ganz beſondere Bedeutung. Entſchließt man ſich
ſchon, die Unzuträglichkeiten einer ſolchen notwendigerweiſe
ungrechten Handhabung in den Kauf zu nehmen, ſo iſt es doch
ganz undenkbar, daß ſich die Staatsbehörden zu Trägern von
Rachegelüſten allerhand dunkler Ehrenmänner und frauen
machen follten. Denn daß es bei anonymen Denunziationen
nur um ſolche geht, iſt ohne weiteres klar. Wer aus vater-
ländiſchen Gründen glaubt, ihm bekanntgewordene Fälle
wirklich in Betracht kommender Lebensmittelhinterziehungen
abhelfen zu ſollen, der wird auch den Mut haben, ſeine An-
gaben mit ſeinem Namen zu decken. Vaterländiſche Ge-
ſinnung, die ſich hinter dem Deckmantel der Anonymität ver
birgt, iſt reichlich verdächtige Ware.

Anrechnung der Kriegsdienſtzeit auf das Dienſtalter.
Der Kultusminiſter hat beſtimmt, daß die Kriegsdienſtzeit

auf das Dienſtalter der Staatsbeamten inſofern anzurechnen
iſt, als die zur Anſtellung berechtigende Prüfung nachweislich
infolge des Kriegsdienſtes ſpäter abgelegt oder die Befähigung
zur Bekleidung des betreffenden Amts ſpäter erworben wer-
den müßte. Er hebt durch eine beſondere, eben erſchienene
Verfügung ausdrücklich hervor, daß kein Kriegsteilnehmer
dadurch einen Vorteil für die Anrechnung haben ſoll, daß er
ſich der Notreifeprüſung unterzogen hat oder vorzeitig in eine
höhere Klaſſe verſetzt iſt. Die Provinzialſchulkollegien ſind
angewieſen, dafür zu ſorgen, daß in den Akten der Schüler
vermerkt wird, wann ſie unter gewöhnlichen Verhältniſſen
die Reifeprüfung hätten machen können oder in die nächſte
Klaſſe verſetzt worden wären.

Aus Provinz und Reich
Erſtochen.

Gera, 5. März. Auf dem Kammergute Großaga geriet ein
polniſcher Arbeiter mit einer polniſchen Arbeiterin in den
Streit und gab ihr eine Ohrfeige. Jn der Wut ergriff das
Mädchen ein Meſſer und ſtieß es ihm ſo heftig in die Bruſt,
daß er in der Nacht ſeinen Verletzungen erlag.

Für 60 000 Mk. Seidenſtoffe
fand die Berliner Kriminalpolizei bei einem Angeſtellten
eines großen hieſigen Geſchäftshauſes in ſeiner Behaufung
in der Koppenſtraße. Es wurde beobachtet, daß der Mann
unter der Hand mit derartigen Sachen handelte. Das gab
Veranlaſſung zu einer Hausſuchung. Der Wohnungsinhaber
behauptet, daß er das entdeckte Lager ſeit November v. J.
beſitze. Wahrſcheinlich ſtammt es aus verſchiedenen Ein-
brüchen her und iſt von dem jetzigen Beſitzer nach und nach
aus Beutewaren zuſammengekauft worden.

Eingeäſchert.

Preffel b. Düben, 6. März. Geſtern früh gegen 4 Uhr iſt
die Sneidemühle nebſt Wohnung des Mühlenbeſitzers The-
odvr Kühne vollſtändig niedergebrannt. Erhebliche Holz-
vorräte ſind dabei vernichtet worden. Ueber die Entſtehungs-
urſache verlautet nichts.

Schiebungen in Höhe von 600 000 Mk.
ſind in Gelſenkirchen von der Polizei aufgedeckt worden.
Es handelt ſich um große Schiebungen mit Arbeitsanzügen,
Kleiderſtoffen und Metallen. Die beteiligten Perſönlichkeiten
befinden ſich ſämtlich in Haft.

Eine ſchwere Bluttat
iſt, in der vergangenen Nacht in Mettinghauſen bei
Lippſtadt verübt worden. Der dortige Polizeibeamte Kühl-
mann wurde von Hamſterern, die er mit dem Kaufmann
Schütte auf der Landſtraße verfolgte, aus dem Hinterhalt
erſchoſſen. Kaufmann Schütte wurde ebenfalls durch einen
Schuß tödlich verletzt und in hoffnungsloſem Zuſtande ins
Krankenhaus gebracht. Die Hamſterer, vier Männer, die in
einem Verſteck im Walde lagen, ſind leider entkommen.

Dreiſter Raub.
KArtern, 5. März. Einen dreiſten Raub am hellen Tage

fühten am Donnerstag nachmittag zwei polniſche Arbeiter
in dem Konfektionsgeſchäft von Kämmerer in der Leipziger
Straße hier aus. Sie erklärten der Frau des Geſchäftsin-
habers, einen Anzug kaufen zu wollen. Als der eine von
ihnen vor dem Spiegel im Beiſein der Frau Kämmerer aus-
probierte, ließ der andere unter ſeiner Pelerine einen An-
zug verſchwinden. Als der Anprobierende durch den Spiegel
mrkte, daß ſeinem Kumpan der Diebſtahl geglückt, erklärte er:
„Anzug paßt ſich nich. Kommen wieder.“ Jetzt ſah auch Frau
Kämmerer, daß der angeblich Unbeteiligte unter der Pelerine
etwas verborgen hielt. Sie ſtellte ſich deshalb vor die Laden
tür, verſchloß ſie und verwehrte den Beiden den Ausgang mit
der Forderung, erſt das unter der Pelerine Verborgene her-
auszugeben. Hierzu verſtanden ſich aber die beiden tapferen
polniſchen „Brüder“ nicht. Sie ſchoben Frau Kämmerer ge-
waltſam zur Site, ſchloſſen die Tür auf und ergriffen bie
Flucht. Nachdem Frau Kämmerer ſeſtgeſtellt, daß ein Anzug
im Verkaufspreis von 87 Mk. fehlte, nahm ſie polizeiliche

Das Klavier des Mußſkers.
Berlin, 6. März. Mit der eigenartigen Frage, ob ein

Klavier zu den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs“ im
Sinne der Kriegswucherverordnungen zählt, beſchäftigte ſich
das Schöffengericht Berlin-Mitte. Wegen Kriegswuchers
war der Klavierhändler Z. Angeklagt, der im Dezember v. J.
ein gebrauchtes Klavier für 700 Mk. gekauft, es völlig auf-
arbeiten laſſen und nach drei Wochen für 2000 Mk. weiter ver
kauft hatte. Der anſehnliche Verdienſt wurde vom Kriegs
wucheramt als Wucher angeſehen und Anzeige bei der Stagts-
anwaltſchaft erſtattet. Vor Gericht berief ſich der Amtsanwalt
auf die Begriffsbeſtimmung der Gegenſtände des täglichen
Bedarfs, wie ſie vom Kriegswucheramt aufgeſtellt worden ſei,
und beantragte mit dem Hinweife, das z. B. für aus dem Felde
zurückgekehrte Klavierlehrer oder auch für Klavierlehrerinnen
und Muſiker, die täglich üben müſſen, ein Klavier ſehr wohl
ein Gegenſtand des täglichen Bedarfs ſei, die Verurteilung
des Z. zu einer Geldſtrafe. Demgegenüber beantragte die
Verteidigung Freiſprechung, da das Geſetz nur ſolche Waren
als Gegenſtände des täglichen Bedarfs anſehe, für deren Be-
ſchaffung ein gleichmäßig ſich wiederholendes Bedürfnis vor
liege. Ein Klavier ſei im allgemeinen dasfelbe, wie es vor
dem Kriege war, nämlich ein Luxusgegenſtand. Das Gericht
ſchloß ſich diſen Ausführungen im vollen Umfange an und
erkannte auf Freiſprechung auf Koſten der Staatskaſſe.

„Grundlagen“ für den Kriegsbetrieb.
Köln, 6. März. Am 1. September v. J. lief beim Schaad-

hauſenſchen Bankverein ein Schreiben des Bekleidungsamtes
Koblenz, verſehen mit gefälſchtem Stempel und Unterſchrif-
ten, in dem erſucht wurde, einem Boten 60000 Mk. zu über
geben. Bald darauf wurde durch Fernſprecher mitgeteilt, daß
ein hinkender alter Herr der Vertrauensmann ſei. Die Kri-
minalpolizei verhaftete den Empfänger des Geldes, den Nacht-
wächter Heinrich Holzmüller aus Rheindahlen, deſſen Sohn
Engelbert beim Koblenzer Bekleidungsamt tätig war. Dieſer
hatte den Schwindel eingemädelt. Der junge Holzmüller
erklärte vor der Kölner Strafkammer, er hätte ſich, um ſich als
Kriegslieferant betätigen zu können, die Grundlagen durch
dieſen Schwindel verſchaffen wollen. Das Gericht verurteilte
den alten Holzmüller zuz wei Jahren Zuchthaus. Der Sohn
war in Koblenz bereits zu einer zweifährigen Gefängnis
ſtrafe verurteilt worden.

Ein Schutzmann erſchoſſen.
Berlin, 6. März. Der Schutzmann Heuſer vom 75. Po

lizeirevier in der Rathenower Straße wurde Montag nacht
gegen 128 Uhr vor dem Hauſe Turmſtraße 13 mit einer Schuß
wunde aufgefunden; im Krankenhauſe Moabit ſtarb er gleich
nach der Annahme, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu
haben. Man muß annehmen, daß der Beamte bei der Ver
folgung von Einbrechern niedergeſchoſſen worden iſt.

Gerichtszeitung
Vertrauensarzt gegen Hansarzt.

Unangenehme Gegenſätze zwiſchen dem Vertrauensarzt
einer Kriegsgeſellſchaft und dem Hausarzt einer Angeſtellten
zeigten ſich in einem vor der 3. Kammer des Berliner Kauf-
mannsgerichts verhandelten Falle. Eine bei der Kriegsmetall-
Aktiengeſellſchaft in Stellung geweſene Buchhalterin hatte ſich
an einem Tage, an dem Glatteis herrſchte, auf dem Wege vom
Bureau zu ihrer Behauſung den Arm gebrochen. Das Atteſt
des Hausarztes, der die Klägerin noch nach einigen Wochen
für arbeitsunfähig erklärte, genügte der Beklagten nicht, dieſe
verlangte vielmehr, daß ſich die Verunglückte auch noch von
dem Vertrauensarzt der Geſellſchaft. Dr. Mamroth, unter-
ſuchen laſſe. Dieſer ſtellte der Beklagten ein Gutachten aus,
daß Frl. K. wohl in der Lage ſei, halbtägig im Bureau tätig
zu ſein, zumal ſie ja nicht einmal mehr den Arm im Verband
trage. Aufgefordert, dieſe Halbtagstätigkeit anzunehmen, ver
ſuchte es auch die Gehilfin an einem Vormittag, mußte es
aber wegen dr großen Schmerzen, die ſie bei der Arbeit emp-
fand. wider aufgeben. Wie die Klägerin in der Verhandlung
ausführt, habe der Vertrauensarzt den gebrochenen Arm gar
nicht unterſucht. Sie habe den Arm wohl im Verband gehabt,
der Doktor habe aber nicht einmal den Aermel abſtreifen
laſſen. Der Hausarzt, der nicht perſönlich zum Termin er
ſcheinen konnte, atteſtiert der Klägerin nochmals, daß ſie
arbeits unfähig geweſen war. Das Kaufmannsgericht ſah die
der Buchhalterin zuteilgewordene ſofortige Entlaſſung zu Un
recht ergangen an. Die Geſellſchaft mußte 157 Mk. Reſtgehalt
und die Koſten für die beiden ärztlichen Atteſte bezahlen.

Bunte Zeitung
Die Rache des Steuermanns. Der alte Kapitän Klaus P.

war ein großer Liebhaber guter Getränke. Er bevorzugte
einen recht beißen und vor allem recht „nördlichen“ Grog.
Auf einer ſeiner Reiſen bekam er einen alten Steuermann an
Bord, der ebenfalls einen guten Tropfen liebte. Als dieſer
nun eines Tages ein Glas über den Durſt getrunken hatte.
tießs ihn der Kavitän nach der Kabine herunterrufen. „Stücr-

n. woll'n Sie dies woll eben mal unterſchreiben?“ wa
S an feinen Untergebenen und ſchob ihm das Schiffs-

oirias hin, in das alle beſonders bemerkenswerten, an Bord
norkommenden Begebenheiten eingetragen werden müſſen.
Der Steuermann kratzte ſich verlegen den Kopf und zögerte mit
ſeiner Unterſchrift, denn in dem Journal ſtand zu leſen:

7 Steuermann war heute betrunken!“ „Käpten, das kann
ch doch nicht unterſchreiben!“ ſagte er endlich. „Warum?“

entgegnete der alte P. unbewegt. „Alles, was wahr iſt,
muß eingeſchrieben werden, und Sie müſſen Jhren Namen
darunterſetzen zum Zeichen, daß es ſeine Richtigkeit hatl“
Seufgend ſetzte der brave Seebär nun ſeinen Namen darunter.

Am nächſeen Tage hatte der Steuermann die Wache. und
nun lag es ihm ob, die notwendigen Eintragungen ins Journal
zu machen. Nach Schluß ſeiner Wache rief er ſeinerſeits den
Kapitän nach der Kajüte. „Ach, Käpten. woll'n Sie dies,
bitte, mal unterſchreiben!“* Kaum hatte Kapitän P. ins Buch
geblickt, bekam er einen dunkelroten Kopf und ſchrie: „Stüer-
mann. das unterſchreib' ich nicht!“ „Warum nicht?“ ent
gegnete der Steuermann harmlos lächelnd. „Alles, was wahr
iſt. muß doch eingetragen werden, und was hier ſteht. das iſt
doch richtig!“ Die als beſonders bemerkenswert erfolgte Ein
tragung des Steuermanns lautete nämlich: „Der Kapitän
war heute nicht betrunkenl“

Kaiſer Rotbarts Urbild. Die Sage von Friedrich
Barbaroſſa, dem Hohenſtaufen, der Hunderte von Jabren im
Bergſchloſſe Kyffhäuſer geſchlafen und auf den neuen i
des deutſchen Volkes gewartet, iſt bekannt. Dieſe Sage knüpf
fich aber urſprünglich nicht an Friedrich J. Rotbart an, fondern.
an deſſen Enkel. den Hohenſtaufen Friedrich II, und erſt
wätere Geſchlechter ließen an ſeiner Stelle den alten Rolbart
n Bergestiefe einer Auferſtehung entgegenharren. Friedrich II.

mar ein fräftiger Herrſcher, der erſte ſeiner Zeit, um den
tuſt ſich e Welt hemmte gut nan ſeinen Gegners

uhtet und gefürchtet. iübn und tapfer. Seine Kennme
waren bedeutend; er veritand neben deutſch ialteniſch. cra-
biſch, franzöſiſch. quarrk lateiniſch; er liebte Naturwiſſen
chaft, ſo daß er ſelbſt ein vorzügliches Buch über die Vögel

rieb und mathematiſche Werke las. Nach Friedrich II. Tode

ſofort in Kraft tretenden Bekanntmachung
Obſtkonſerven und Marmeladen

Hilfe in Anſpruch, Die ſofort eingeleitete Verſolgung war
ergebnfsFos

ank dieſe Herrlichkeit, dieſer Glanz bald dahin, und mit ihm

Be
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